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Das Leben eines Volkes der Erde iſt 8860 endete d a nie dur von 
einer einzigen Idee entſcheidend beſtimmt worden. Woran lag dies? Ein⸗ 
mal daran, daß bisher noch keine Idee eine weltanſchauliche Bedeutung hatte und 
weiter daran, daß keine Idee, die das Leben der Völker vorübergehend beſtimmte, 
auch ſo erſchöpfend war, daß ein Volk ausſchließlich in ihr leben konnte oder 3 
Eine Idee muß ſich „organiſch“ auswirken. Dann iſt fie geſund. 


Die nationalſozialiſtiſche Idee hängt nicht in der Luft, 


wie zum Beiſpiel die Idee von einem Himmelreich auf Erden in der Luft hängen 
würde. Die nationalſozialiſtiſche Ideenwelt verbohrt ji 
auch nicht in die Erde, in das Erdhafte, Irdiſche, das Gert 
Materielle und gibt ſich dadurch ſelbſt auf. 


Sie würde dadurch aufhören, eine Weltanſchauung, eine Idee zu ſein und würde 
es ſo nicht möglich ſein, den Menſchen hochzureißen, zu entwickeln und zu beflügeln 
und über ſich hinauszuſteigern. = 
< Die materialiſtiſche Ideenwelt, in der die Menſchen bis vor kurzem 
noch drinſteckten wie in einem tiefem Sumpf, hatte ſie nicht gänzlich hinabgezogen, 
weil irgendeine Kraft in u war, die ſich dagegen wehrte: Eine ideelle 
Kraft. 

Die nationalſozfaliſtiſche Idee, die nunmehr das Leben „eines“ Volkes und 
in geraumer Zeit ſicherlich das Leben aller Völker auf der Erde — wird, 


iſt die erſte ganz geſunde Staatsidee 


Der Nationalſozjalismus iſt im Grunde ureinfach, das Natürlichſte von der Welt. 

Er wächſt ſich im Volke aus wie ein Baum in einem Erdreich. Junächſt ſchlägt 

jedes Gewächs nach unten, tief hinab in den Boden. Erit menn es dort feſt ver⸗ 

wurzelt iſt, dann treibt es nach oben. Jetieferein Baum ſeine Wurzeln 

nachunten treibt, je feſter er ſich dort verankert, deſto höher 

„hinaus kann er nach oben, deſto weiter kan ner feine Krone 
ausſpannen und alle ſeine Zweige und a dem Licht ent⸗ 
9 | 
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darauf gekommen? 

Ein Großer hat einmal geſagt: „Auf das Ein fachſte dom mt man 
immer zuletzt.“ Auf vielen Ammegen und Irrmegen, auf Wegen, die zum Teil 
ganz dicht am Ziel norbeiführten, aber niemals das Ziel berührten, iſt die Menſch⸗ 
heit und insbeſondere auch unſer Voll bisher im ihrem ſtaatlichen und volklichem 
Leben hin⸗ und hergetrieben. = 

Einen Nationalfezialismus hat es bisher noch nicht gegeben. Er mur in ſeinem 
Kern und Weſen zu einfach, zu vernünftig, um begriffen zu werden. Man ſuchte 
Probleme, wo es feine gab und keine geben darf. Wenn es ihn gegeben hätte, 
Dann wäre es beſtimmt nicht möglich geweſen, daß rn „Hyämen der 
Menſchheit“, ganz gleich welcher Geſtalt, die ganze Welt in Blut getaucht 
hätten Wenn es einen Nationalſozfalismus in der Welt gegeben hätte, dann hätte 


es keine rein materialiſtiſchen Urſachen zum Kriege gegeben, dann hätte kein 
„Ka pi tal“ Anfrieden und Krieg gebracht. 


Dann hätte nicht das Kapital geherrſcht, ſondern der Meusch. 


Was wußten wir bisher über dieſen Menſchen? Wir wußten zu wenig von ihm, 
von dem, wie er eigentlich und wirklich iſt. Deshalb konnte der Nationalſozialismus 
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erſt i in einer Zeit a wo wir = erſte Mal ae über den Menichen 
etwas Poſitives auszuſagen, über jeine Art und über feine Herkunft. 


Man ſagt, wir leben im pſychologiſchen Zeitalter. Wir ahnen nicht nur, wie 
bisher, wir wiſſen um unſere Zuſammenhänge. Das iſt das Entſcheidende! Das 
iſt etwas Reales, das iſt etwas, worauf man ſich ſtützen kann: Die Raſſe! 


Jahrhundertelang hat der Jude die Welt beherrſcht, offen oder verſteckt. Er wäre 
klug genug geweſen, uns über die Raſſe aufzuklären, denn er hat für ſich und ſeinen 
Stamm die Erkenntnis in Anſpruch genommen und danach gehandelt, aber er war 
aus egoiſtiſchen Gründen klug genug, es nicht zu tun, aut: Schaden der anderen 
Völker. i 

Die Wiſſenſchaft unſeres Zeitalters und unſere ariſchen Forſcher haben in mühe⸗ 
voller Arbeit das ausgewertet und fruchtbar gemacht, wozu ſchon in der Ver⸗ 
gangenheit der Keim gelegt wurde. Die modernen Forſchungsmethoden, unterſtützt 
durch die Technik, Hand in Hand mit ihr arbeitend, ſie haben zu Ergebniſſen 
geführt, auf die wir uns verlaſſen können, die wir beweiſen können. 

Vergangene Jahrhunderte haben Theorien über Theorien gehabt. Daraus wur⸗ 
den dann die Ideen geboren, die ſämtlich in der Luft hingen. Wir haben keine 
bloße Theorie, wir Nationalſozialiſten, auf die wir unſere Idee aufbauen. ſondern 
wir haben Beweiſe, tatkräftige Beweiſe. 


Der raſſiſche Menſch, das it der Beweis, 
iſt der Menſch der Zukunft. 


So iſt alſo der Nationalſozialismus nicht problematiſch wie alles, was man nicht 
beweiſen kann. Er beruht auf der Vernunft und auf der Erkenntnis der Dinge. 
Er iſt nur inſofern problematiſch, als er ſich gegen eine 
ganze Welt durchzuſetzen hat. 


Um dies zu tun, muß er ſich zuerſt in Deutſchland durchgeſetzt haben, wie er es 
bereits getan hat, nicht nur äußerlich, ſondern zu tiefſt innerlich. 


Daß es ſo iſt, das 
verdanken wir unſerem Führer Adolf Hitler. 
Am 12. November 1933 gilt es, der ganzen Welt zu zeigen, 
was der Nationalſozialismus unſerem Volke in Wirklich⸗ 
keit bedeutet. 


Es gilt, der Welt zu beweiſen, daß unſere Weltanſchauung wegen äußerer und 
materieller Dinge niemals einen Krieg verantworten kann. 

Es gilt zu beweiſen, daß ein großes Volk, wie das deutſche, 
beſeelt und erfüllt von einer alles vereinigenden welt⸗ 


anſchaulichen Idee nicht länger als zweitklaſſig oder 


minderwertig behandelt werden will und behandelt 
werden kann. 


Es gilt, der Welt klarzumachen, daß unſere Idee, die ſich ſo wunderbar ergänzt 
durch Vernunft und innerliches Empfinden, den Frieden der Völker untereinander 
verbürgt. Der Verkünder dieſer Idee, unſer Führer Adolf Hitler, iſt ſomit der 
ſtärkſte Garant des Weltfriedens. 


Unſere Aufgabe, die Miſſion der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung, aber ift, unſer eigenes Volk zu jener politiſchen 
Einſicht zu bringen, daß es ſein Zukunftsziel nicht im be⸗ 
rauſchenden Eindruck eines neuen Alexanderzuges erfüllt 
fieht, ſondern vielmehr in der emſigen Arbeit des deutſchen 
Pfluges, dem das Schwert nur den Boden zu geben hat. 

Hitler 
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Unſer ganzes volk muß . Klover 
icht isen 5 bekennen 


zum weltgeſchi 


pg. Maierhofer | 
Kelle. Leiter der Neichsſchule, ehem. Gauleiter von Niederbayern Oberpfalz 


Wer nach den zahlreichen Wahlkämpfen der vergangenen Jahre jeweils die er⸗ 
zielten Stimmziffern an Hand von Einwohnerliſten und ſonſtigen Vergleichs⸗ 
möglichkeiten überprüfte, der ſtellte immer und immer wieder feſt, daß trotz eines 
Rieſenaufwandes von Propaganda und Aufklärung ein erheblicher Prozentſatz von 
Volksgenoſſen entweder gar nicht gewählt hatte, oder ſeine Stimme oft unter den 
lächerlichſten Vorwänden für Parteien und Grüppchen abgab, von denen von vorn⸗ 
herein nichts weiter vorhanden war als ein kümmerlicher Name. 


Dieſe unſelige Verz ettelung der politiſchen Stoßkraft eines großen 
Volkes hat der reinigende Wind der letzten Monate ja gottlob fortgeblaſen. Die 
Gefahr jedoch, daß dieſe früheren Nicht⸗ oder „Auch“wähler — ihr Prozent⸗ 
ſa tz betrug 30 — 35 Prozent — aus irgendwelchen unverſtändlichen Er⸗ 
wägungen heraus wieder daheim bleiben, iſt nicht beſeitigt. 


Erfahrungsgemäß ſind dieſe Kreiſe kaum durch große Kundgebungen, Ver⸗ 


ſammlungen oder ſonſtige Aufklärungsmittel zu erfaſſen. Hier muß der Prophet 
eben zum Berge kommen, unſere gewandteſten mündlichen Auf⸗ 
klärer müſſen an Hand von Häuſerliſten, durch planmäßige 
Befragung von im gleichen Hauſe oder in dergleichen Straße 
wohnenden Nationalſozialiſten, durch Verwandte, Bekannte, 
durch Urbeits- und Berufskollegen reſtlos alle Perſonen 
liſtenmäßig erfaſſen, bei denen damit zu rechnemiſt, daß fie 


der Urne am 12. November überhaupt fernbleiben, oder 


deren Haltung zweifelhaft erſcheint. An Hand der Liſten werden 
dann unſere Hausmiſſionare eingeſetzt. Dieſe Arbeit iſt natürlich nicht nur von den 
planmäßig hierfür tätigen Aufklärern zu leiſten, ſondern alle verfügbaren Amts⸗ 
walter ſowie die geſamte ſich dazu eignende Parteigenoſſenſchaft hilft mit. Bis zum 
letzten Mann muß uns der Sinn des 12. November in Herz und Hirn gedrungen 
ſein: 


Am 12. November kämpft das geſamte deutſche Volk eine waffenloſe Durch⸗ 
bruchsſchlacht um den künftigen Frieden, um ehrenvolle — 
um Arbeit und Brot. 


Im folgenden ſoll nun der Verſuch ge macht werden, den Hausmiſſionaren i in ein⸗ 
facher und überzeugender Weile das wichtigſte Material in Rede und Gegenrede 
zuſammenzuſtellen. 


1. Fall: Der Hausmiſſionar kommt in die Wohnung eines ſeit Jahren erwerbs⸗ 
loſen Familienvaters. Kummer und Sorge haben den Vater ſchwer zu Boden ge⸗ 
drückt, von Politik und Wählen will er nicht mehr viel wiſſen. Seine erwachſenen 
Familienangehörigen denken ebenſo. 


Der Vater: Ich bin ſeit vier Jahren erwerbslos uſw. Seitdem die neue 


Regierung am Ruder iſt, hat man zwar viel davon gehört, daß jetzt Arbeit ge⸗ 


ſchaffen wird, mich hat man aber wieder vergeſſen, und ob im nächſten Jahre die 
Beſſerung auch noch fortſchreitet, das bezweifle ich noch uſw., ich habe allen Mut 
verloren uſw. 

Der Miſſionar: Er anerkennt zunächſt in ehrlichen Worten dieſe Notlage 
und geht dann ſtreng fachlich auf die Einwände wie folgt ein: Ende Januar, als 
der Volkskanzler Adolf Hitler die Regierung übernahm, betrug die Zahl der von 
amtlichen Stellen erfaßten Erwerbsloſen rund 6° Millionen. Als unſer Führer 
ſein ſchweres Amt übernahm, verſprach er feierlich, in vier Jahren die geſamte 
Erwerbsloſigkeit zu beſeitigen. Heute, alſo nach neun Monaten, zählen die amtlichen 
Stellen nur noch 3 851 000 Erwerbsloſe, das heißt, daß der Kanzler ſein Verſprechen 
zu einem Drittel eingelöſt hat, obwohl erſt der ſechſte Teil von vier Jahren ab⸗ 
gelaufen iſt. 
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Wollen wir das noch einmal erleben? 


Nun hat der Reichskanzler ſchon angekündigt, daß der zweite Kampfabſchnitt 
gegen die Erwerbsloſigkeit mit dem Frühjahr 1934 beginnt. Und wir dürfen ihm 
feſt glauben, denn alles, was Hitler bisher gejagt hat. iſt zuverläſſig eingetroffen. 
Im Laufe des nächſten Jahres wird der Reichskanzler wieder annähernd zwei 
Millionen in Arbeit bringen. Da werden Sie als Familienvater beſtimmt dabei 
ſein. Außerdem überlegen Sie bitte doch einmal, wo wir heute ſtünden, wenn 
Hitler nicht gekommen wäre. Mit zehn Millionen Erwerbsloſen müßten wir be⸗ 
ſtimmt rechnen. 


Glauben Sie, daß bei dem jajt völligen Bankrott unſerer Reichs⸗, Länder⸗ und 
Gemeindekaſſen, wie ihn die Regierung Hitlers bei der Machtübernahme autraf, 
heute noch irgendwelche nennbare Unterſtützungen an dieſe zehn Millionen Erwerbs⸗ 
loſe bezahlt werden könnten? Das glaubt kein einſichtiger Menſch. Nebenbei: Wann 
hat jemals eine deutſche Regierung in ſolch umfaſſender Weiſe gegen Hunger und 
Kälte gekämpft, wie das die Regierung Hitler mit ihrem gewaltigen Winter⸗ 
hilfswerk tut? In dieſem Winter wird niemand, aber auch gar niemand, auch Sie 
mit Ihrer Familie nicht Hunger oder Kälte verſpüren. Nun müſſen wir noch alle 
zuſammenhelfen, damit die ganze Welt durch den 12. November einen unwider⸗ 
legbaren Beweis dafür erhält, wie wir alle zu unſerem Volkskanzler und ſeiner 
Regierung halten, weil ſie immer noch herumlügen, Hitler „wäre ein Diktator, 
den das Volk ablehnt.“ Dann werden Sie ſehen, welche Kraft daraus hervorgeht 
und wie das auch der deutſchen Wirtſchaft zum Segen gereicht. 


Alſo, mein lieber Volksgenoſſe: „Es iſt nicht nur eine Pflicht der 
Dankbarkeit, wenn wir jetzttreu zum Kanzlerſtehen, ſondern 
wir ſchaden uns ſelbſt am eigenen Leibe, wenn wir die 
verfluchte deutſche Uneinigkeit jetzt nicht überwinden. Ver⸗ 
ſprechen Sie mir, daß Sie mit den Ihren am 12. November zur Wahl gehen. Wir 
beſuchen Sie noch.“ (Eindruck über Erfolg oder Nichterfolg dieſer inneren Miſſions⸗ 
tätigkeit notieren. Eventuell weitere Maßnahmen: Nochmalige Deren 
Schleppdienſt am Wahltage uſw. vormerken.) 


2. Fall: Der Völkerbundsfreund. 


Nach den einleitenden Worten der Werber, die in paſſender Weiſe auf dieſen 
ungeheuren Schickſalstag hingewieſen haben, werden die Miſſionare wohl etwa 
folgendes hören: „Ja, wiſſen Sie, ich ſtehe der Politik des Herrn Reichskanzlers 
durchaus nicht ablehnend gegenüber, aber den Austritt aus dem Völkerbund 
und aus der Abrüſtungskonferenz kann ich nicht ganz ohne Vorbehalte billigen. 
Ich werde mir das noch reiflich überlegen müſſen, denn ſehen Sie, ich habe die 
Entwicklung der Völkerbundsidee von Anfang an aufmerkſam verfolgt, gewiß 
ſind die Erfolge recht langſam und müheſelig errungen worden, aber immerhin, 
die Weltmeinung“ uſw. uſw. (Anmerkung: Dieſen Volksgenoſſen muß man 
zunächſt ſich gänzlich ausreden laſſen, ohne ihm vorher mit Gegengründen da⸗ 
zwiſchenzufahren.) 


Der Hausmiſſionar: Aus Ihren Ausführungen entnahm ich mit Genug⸗ 
tuung, wie lange und wie eingehend Sie ſich mit Politik, insbeſondere mit Außen⸗ 
politik beſchäftigen, und deshalb werden Sie ganz beſonders in der Lage ſein, den 
Weg zu verſtehen, den unſere Regierung unter Führung Adolf Hitlers einſchlägt. 
Sie wiſſen, daß der Völkerbundsvertrag einen Teil des Verſailler Friedensdiktates 
darſtellt. Sie erinnern ſich auch noch, daß man Deutſchland bis zum Jahre 1925 den 
Eintritt in den Völkerbund verweigerte mit der erlogenen Begründung, daß unſer 
Volk noch nicht würdig (!) wäre, in den Kreis der großen Kulturnationen auf⸗ 
genommen zu werden. | | | | 


Die damaligen Verantwortlichen glaubten ſich über dieſe ungeheure Schmach, die 
man damit unſerem Volke zufügte, hinwegſetzen zu können und ſuchten um Deutſch⸗ 
lands Aufnahme nach, die ſchließlich auch gnädigſt genehmigt wurde. Viele, gute 
Deutſche ſetzten damals ihre Hoffnung auf den Eintritt, weil ſie im Völkerbund eine 
letzte Möglichkeit ſahen, das Rüſtungsfieber in der Welt zu beſeitigen und an Stelle 
der Gewalt das Recht zur Grundlage des Völkerlebens zu geſtalten. Unter Streſe⸗ 
manns Führung — die deutſche Abrüſtung war inzwiſchen längſt ſoweit fort⸗ 
geſchritten, daß auch der verbiſſenſte Franzoſe zugeben mußte, daß wir das im 
Verſailler Vertrag geforderte Maß erreicht hätten — wurden dann den Franzoſen 
ihre durch den Kriegsausgang erreichten Grenzen feierlichſt garantiert, kaum ein 
Tag verging, an dem nicht die damaligen Regierenden offen und aufrichtig ſich zum 
Frieden bekannten, und Hunderte von internationalen Konferenzen dienten dazu, 
dem Völkerbund unſere ehrlichſte Verſtändigungsbereitſchaft zu beweiſen. 


Acht Jahre lang ſind wir ſo den bitteren, demütigenden Weg hündiſcher Nachlauf⸗ 
und Anterwerfungspolitik gegangen, ungeachtet der Ehre unſeres Volkes. Und das 
Ergebnis? . | | 


Vertragsgemäß ſollte die deutſche Abrüſtung die Vorausſetzung für die Abrüſtung 
der Siegermächte ſchaffen. Glauben Sie daran, oder beſſer, können Sie mir einen 
einzigen Fall anführen, wo unſere früheren Gegner auch nur auf ein Gewehr ver⸗ 
zichtet hätten? Gewiß nicht! Können Sie mir eine einzige, wenn auch nur be⸗ 
langloſe Entſcheidung des Völkerbundes und der Abrüſtungskommiſſion anführen, 
worin dem deutſchen Standpunkt Rechnung getragen worden wäre? Beſtimmt 
nicht. Acht lange Jahre hätte der Völkerbund Zeit gehabt, wenigſtens einigermaßen 
ſeinen guten Willen gegenüber Deutſchland zu beweiſen. Nichts, nichts, rein gar 
nichts iſt geſchehen. 


Und da ſoll unſer Reichskanzler dieſe Methoden fortſetzen, obwohl er durch die 
harte Wirklichkeit zum Gegenteil gezwungen wird? Das kann kein Menſch von ihm 
verlangen. Auch Sie nicht. Sie handeln ja in Ihrem Privatleben auch nicht nach 
ſolchen Grundſätzen. Wenn Sie erkannt haben, daß ein Weg falſch war, daß Sie 
getäuſcht wurden, wastun Sie ? Umkehren! Nichts anderes hat unſer Kanzler 
getan, er mußte ſo entſcheiden, wenn unſer Volk außenpolitiſch wieder als gleich⸗ 
wertig betrachtet werden ſoll. Der Kanzler hat den Völkerbund und die Abrüſtungs⸗ 
konferenz ja nicht für alle Zeiten verlaſſen. Wir kehren ſofort wieder zurück, wenn 
wir dort als gleichberechtigt angeſehen und behandelt werden. Leſen Sie doch die 
Kanzlerreden zu dieſer Frage. Ich will fie Ihnen gerne beſorgen. Alſo: Nicht um 
eine deutſche Aufrüſtung geht dieſer weltgeſchichtliche Kampf, ſondern um die Ab⸗ 
rüſtung der anderen und um unſere Gleichberechtigung, d. h. um die deutſche Ehre. 
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Ohne Ehre gewinnt unſer Volk ſein Brot nicht zurück. Die 
Ehre ee os i ee ee es ee Volks- 
genoſſen. = 


Mit dieſer Polit dient ic en ._ a Frieden = Welt, 8 Wird 
allerdings erſt in ſpäteren Zeiten richtig erkannt werden. Deshalb müſſen gerade 
Sie als wahrer Friedensfreund am 12. November mit „Ja“ ſtimmen. Wir müſſen 
der Welt unwiderleglich beweiſen, wie ſehr die erwachte Nation den Willen ihres 
Kanzlers begreift und ihn einmütig billigt. Noch immer war der größte Feind des 
deutſchen Volkes ſeine innere Zwietracht. Die Welt wird aufhorchen. 


Schon jetzt ſind Stimmen, auch im Lager der ehemaligen Feinde, hörbar, die zur 
Umkehr mahnen. Das iſt keine Sache einer Partei, Herr Sowieſo, das muß (hier 
reicht man dem zu Überzeugenden ehrlich die Hand) diesmal eine Sache des ganzen 
Volkes ſein. Wer daheim bleibt, wäre ein Verräter an der Zu⸗ 
kunft unſeres einzigartigen Volkes. Den Fluch will keiner auf ſich 
laden. Alle Ihre Freunde müſſen Sie davon überzeugen. Verſprechen Sie es mir. 
Kommen Sie am Wahlabend in den .. . Saal. Dort werden Sie 2 wie uns N 
deutſche Volk wieder zu ſich ſelbſt gefunden hat. | 


2: : Fall: Beim „Freien Gewerkſch aftler⸗ Er hört die en * 
Worte der Hauswerber zunächſt mißtrauiſch an und erwidert etwa: Mit der Politik 
der SPD. war ich ſchon lange nicht mehr richtig einverſtanden. Aber daß die Hitler⸗ 
regierung unſere „neutralen“ Gewerkſchaften zerſchlagen hat, das kann ich jo ſchnell 
nicht vergeſſen. 28 Jahre habe ich meine Beiträge geleiſtet, nun > ich en u. 
davon, jetzt find wir ohne Vertretung uſw. uſw.“ = 


Der Hausmiſſionar: Lieber Volksgenoſſe, entſchuldige, aber deine Anſicht 
fit grundlegend falſch. Gewiß, am 2. Mai des Jahres wurden ſämtli ch e Gewerk⸗ 
ſchaften in der Deutſchen Arbeitsfront zuſammengeſchloſſen, bzw. in ſie eingegliedert. 
Hunderte von Verbänden und Grüppchen führten ein verborgenes und kümmerliches 
Daſein, oft nur künſtlich von den Verbandsführern und Sekretären aufrechterhalten, 
um dieſe nicht arbeitslos werden zu laſſen. Mit — Wahnſinn hat der National⸗ 
ſozialismus endgültig Schluß gemacht. = 


Die Vielheit der Verbände — es handelt ſich um Se 3 — EM RER, 
abgelöſt durch einige große Verbände, die organiſch gegliedert ſind. Nicht nur 2 


Arbeiterverbände ſtehen in der Deutſchen Arbeitsfront. Hier ilt der Grundſatz, daß 


die Arbeitsmenſchen der Stirnund der Fauſt zuſammengehören, zum 
großen Teil bereits verwirklicht. Zur Deutſchen Arbeitsfront gehören: alle = 
Arbeiter⸗, Angeſtellten⸗ und Arbeitgeber⸗Verbände. a 


Stelle dir einmal vor, welch ungeheure Stoßkraft in wirtſchaftlicher und politiſcher 
Hinſicht in einem ſolchen Rieſenverbande liegt, wenn ſeine Führer dieſe vielen 
Millionen im Hinblick auf das Geſamtwohl des Volkes leiten und das zuſammen⸗ 
getragene Vermögen ſauber und gewiſſenhaft verwalten. Du ſcheinſt gar nicht zu 
wiſſen, wie nahe die Freien Gewerkſchaften vor dem völligen wirtſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenbruch ſtanden. Von dem politiſchen Zuſammenbruch, der ſchon viel früher 
erfolgte, weil ſich die Gewerkſchaften ſeit Jahrzehnten nur als Schrittmacher der 
SPD. oder des Zentrums erwieſen, ſoll hier gar nicht die Rede ſein. == 


Die Finanz und Buch⸗ ⸗Sachverſtändigen, die als Treuhänder die ſauer ein⸗ 
gebrachten Arbeitergroſchen am 2. Mai übernahmen, haben buchmäßig feſtgeſtellt, 
daß ſich die Gewerkſchaften höchſtens noch drei Monate wirtſchaftlich hätten halten 
können. Daun wäre alles verloren geweſen. Kein Teufel hätte ſich um eure er⸗ 
worbenen Anrechte gekümmert, denn wo nichts iſt, hat ſelbſt der Kaiſer das Recht 
verloren. Der Buchführung der Gewerkſchaften fehlte jede Einheitlichkeit, zum Teil 
hatten die dafür Verantwortlichen überhaupt nicht die notwendigen, kaufmänniſchen 
Vorkenntniſſe. 


Ein Überblick über Beitragseinziehung mangelte, ſo daß in vielen Fällen die | 
Verwaltungskoſten den tatſächlichen Beitragseingang um 50 Prozent überſchritten. 
Aber man dachte nicht daran, den rieſig aufgeblähten Verwaltungsapparat einzu⸗ 
ſchränken, das hätte ja zu Entlaſſungen führen müſſen und einer wußte doch vom 
anderen zuviel. Denk nur an die ungeheuren Korruptions⸗Skandale, die aufgedeckt 
wurden. Dabei litten die Gewerkſchaften an rapidem Mitgliederſchwund, verurſacht 
durch die ſteigende Verelendung und vos use * zur ieee 
Gewerkſch aftspolitik. a 
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Heute liegen die Dinge, dank der zielbewußten Arbeit nationalſozialiſtiſcher 
Arbeiterführer, wieder ſo: Die Grundlagen für den organiſatoriſchen Neuaufbau 
ſind geſchaffen, an Stelle der Planloſigkeit in der Verwaltung iſt ein ſauberer, den 
vorhandenen Mitteln angeglichener Verwaltungsapparat geſetzt. Die Wiederein⸗ 
tritte und Neubeitritte zu den Gewerkſchaften gehen weit in die Hunderttauſende, 
weil das Vertrauen zur Deutſchen Arbeitsfront und ihren Führern wieder zurück⸗ 
gekehrt iſt. Außenſeiter, die ſich nicht am Opfer, wohl aber an den Erfolgen be⸗ 
teiligen wollen, haben keinen Platz mehr in den Betrieben. 


Alle für einen, einer für alle, dieſer Grundſatz beherrſcht die geſamten früheren 
Gewerkſchaften. Die Rechte der Mitglieder find nicht nur nicht geſchmälert, nein, 
heute hat der Arbeiter wieder die Garantie dafür, daß die von ihm mühſelig er⸗ 
arbeiteten und unter größten Entbehrungen abgeführten Beiträge auch tatſächlich 
zu ſeinem Wohl und zu ſeiner Altersfürſorge verwendet werden. 
Von einer Zerſchlagung der Gewerkſchaften kann demnach 
wirklichkeine Rede ſein. 


Noch ein Wort zu deiner Befürchtung, daß die Arbeiter jetzt ohne ſtarke Ver⸗ 
tretung ſeien. Erinnere dich doch an die Zeit vorher. War es denn nicht ſo, daß die 
ſogenannte Vertretung durch den Herrn Gewerkſchaftsſekretär von Monat zu Monat 
mehr und mehr zu einer Komödie wurde. Was wollte denn der Sekretär noch 
für den Arbeiter erreichen, wenn die Arbeitsloſigkeit ſich mit reißender Eile ver⸗ 
größerte, wenn von Reichswegen zwangsläufig auf allen Fronten ein Abbau der 
ſozialen Leiſtungen dekretiert wurde? Hat die Regierung auch nur ein einziges 
Geſetz erlaſſen, welches ſich gegen Arbeiter, Sozialrentner, Kriegsopfer richtete? 
Hat ſie nicht den früheren Geſetzen auf dieſem Gebiet wenigſtens die ſchlimmſten 
Giftfähne ausgebrochen? Wenn fie nicht noch mehr tun konnte, dann liegt das an 
dem furchtbaren Erbe, das ſie übernahm und das alle diejenigen verſchuldet haben, 
die den früheren Parteien und Regierungen ihr Vertrauen ausſprachen. 


Gewiß, der frühere Gewerkſchaftsbonze iſt entthront, dafür aber hat die ganze 
Regierung, an ihrer Spitze der einſtige Arbeiter Adolf Hitler, die Sache des deutſchen 
Arbeiters zu ihrer eigenen Sache gemacht. Der 1. Mai, das Erntedankfeſt und die 
Reichshandwerkswoche haben es in ſinnfälligſter Weiſe zum Ausdruck gebracht: 


Regierung und Volk — Arbeiter, Bauern und Bürger — alle find wir eins geworden. 


Wenn das große deutſche Volk eine unzerſtörbare Einheit bildet, dann ſind wir 
unüberwindlich, das lehrt uns faſt jedes Blatt unſerer ſtolzen Geſchichte. Deshalb 
darf und kann es am 12. November gerade für den deutſchen Arbeitsmenſchen keine 
andere Entſcheidung geben, als durch ſeine Stimme vor der ganzen Welt zu be⸗ 
kunden, daß der deutſche Arbeiter eine Politik ſatt hat, die zwangsläufig zu ſeiner 
Verelendung führen muß. Alle, alle, Mann für Mann geben dem Volfstanzler an 
dieſem Tage ihr Vertrauen. | 


Tauſendfältig werden unſere Hausmiſſionare Gelegenheit haben, ihre erworbenen 
politiſchen Einſichten und ihr pſychologiſches Einfühlungsvermögen in den heiligen 
Dienſt der Sache unſeres Volkes zu ſtellen. Die vorſtehenden drei Skizzen ſollen nur 
einige Anregungen hierzu geben. Laßt neben der ſachlichen Beweisführung ins⸗ 
beſondere euer warmes Herz ſprechen, und der Erfolg iſt bei uns. Vorwärts! 


Der 12. November muß der bedeutendſte Siegestag in der 
ruhmreichen Geſchichte unſeres Volkes werden. Der deutſchen 
Zerriſſenheit und Zwietracht mitten ins Herz! Mann und 
Frau, armund reich, alle, alle für Hitler! 


Man muß unentwegt den Grundſatz einprägen, daß Stt- 
duſtrie und Technik, Handel und Gewerbe immer nur zu 
blühen vermögen, ſo lange eine idealiſtiſch veranlagte 
Voltsgemeinſchaft die notwendigen Vorausſetzungen bie⸗ 
tet. Dieſe aber liegen nicht in materiellem Egoismus, 
ſondern in verzichtfreudiger Opferbereitſchaft. Hitler 


116 


r WED a in FE 1 
— . — = 


Anſere Aufgabe 
Pg. Hermann Göring, Miniſterpräfident von Preußen 


Eine Nevolution vermag nur dann vor der Geſchichte zu beſtehen, wenn ſie an 
die Stelle überlebter Formen und der Mißſtände im Staatsleben poſitive Leiſtungen 
wann  — - .. 
Die nationalſozialiſtiſche Revolution darf für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie 
es durch die Tiefe ihrer Idee, durch die ſelbſtloſe Hingabe ihrer Anhänger und 
vor allem Fe a TTT ee en 

| | durch den Genius ihres gottbegnadeten Führers 


verſtanden hat, nach der Vernichtung eines morſchen Syſtems und ſeiner Einrich⸗ 
tungen aufbauende, das geſamte Leben der Nation aufrührende Ziele zu weiſen. 
Mit dieſer Feſtſtellung ſind die Stimmen derer widerlegt, welche die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung oft allzu oberflächlich betrachteten. 

Der Nationalſozialismus bekennt ſich rückhaltlos zum Führerprinzip, ſo iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß die ſchrankenloſe Vorherrſchaft des Parlaments beſeitigt 
werden mußte. Die Zeiten gehören ſchon dunkler Vergangenheit an, in der ehr⸗ 
geizige Gewerkſchaftsſekretäre und Parteifunktionäre behaupten konnten, die Rechte 
der deutſchen Arbeiterſchaſt zu vertreten, in Wirklichkeit aber von dem inter⸗ 
nationalen jüdiſchen Kapital geleitet wurden. Das Führerprinzip ſetzt an die Stelle 


der unverantwortlichen Anonymität wieder 
| das Verantwortungsbewußtſein des einzelnen. 


Die nationalſozialiſtiſche Regierung hat das Führerprinzip nicht nur in der 
Oppoſition vor Augen gehabt, ſondern bereits in ihrer Arbeit verwirklicht. 

Im Auftrage des Führers übernahm ich am 30. Januar die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte des Preußiſchen Innenminiſteriums. Meine erſte Aufgabe beſtand darin, 
das frech vordringende kommuniſtiſche Untermenſchentum zu beſeitigen. In aller 
Erinnerung ſtehen noch die Fülle der Begleiterſcheinungen des vergangenen Syſtems. 
Ein Korruptionsherd nach dem anderen wurde aufgedeckt. Mit Entſetzen mußte 
man die Feſtſtellung machen, daß ſogar höchſte Würdenträger im Staate in den 
widrigen Sumpf der Korruption hineingezogen waren. Der alte nationalſozialiſtiſche 
Kampfgeiſt mußte ſich, wenn nicht alles zugrunde gehen ſollte, rückſichtslos durch⸗ 
ſetzen. Erſt nach einer gründlichen Generalreinigung, welche die letzten Schlacken 
des alten Syſtems beſeitigte, konnte der Aufbau eines neuen Staatsweſens unter⸗ 
nommen werden. | | | a | = 

Für den neuen Inhalt des nationalſozialiſtiſchen Staates mußte auch die Form 
gefunden werden, die dem Weſen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ent⸗ 
ſprach. Eine praktiſche Anwendung des Führergedankens iſt | 8 


die Errichtung und der Aufbau des Preußiſchen Staatsrats. 


Seine Aufgabe beſteht darin, die Regierung zu beraten als ein lebendiger Mittler 
zwiſchen Volk und volksverbundener Regierung. Die Staatsräte werden durch den 
Miniſterpräſidenten, der allein die Verantwortung für die Staatsführung trägt, 
berufen. Der nationalſozialiſtiſche Staat kennt nur eine 
Autorität, und dieſe Autorität geht von oben nach unten, 
und er kennt nur eine Verantwortung, und dieſe Verant⸗ 
wortung geht von unten nach oben. 

Im Staatsrat iſt durch die Zuſammenſetzung die Verbundenheit von Partei 
und Staat, die Vereinigung von Erfahrung und Tradition hergeſtellt. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß zu dieſer Körperſchaft auch | 

verantwortliche Männer der Deutſchen Arbeitsfront 


gehören. Im Staatsrat gilt allein die Leitung und die Perſönlichkeit, nicht 
etwa die parlamentariſche Abſtimmung und das mechaniſche Zählen der Stimmen. 
Der Preußiſche Staatsrat ſoll die lebende Verbindung mit dem preußiſchen Volke 
herſtellen. | | —— | See | = | 

Im Geſetz über den Staatsrat kommt die Führerſtellung des Miniſter⸗ 
präſidenten klar zum Ausdruck. Das Vertrauen meines Führers hat mich auf dieſen 
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Platz rl Ein 1 Teil von d Rechte, die in ee Ländern die Reichs⸗ 
ſtatthalter ausüben, iſt mir vom Reichskanzler übertragen worden. Als alten 
Soldaten und Nationalſozialiſten verbindet mich ein e au allen 
Schichten unſeres Volkes. 


Mit dankbarer Freude darf ich bei dieſer Gelegenheit meine Berufung it in t 
großen Arbeitskon vent der Deutſchen Arbeitsfront erwähnen. 
Mit dieſer Berufung iſt und ſoll das feſte Band zwiſchen der Organiſation der 
ſchaffenden deutſchen Menſchen und dem verantwortlichen Leiter der Preußiſchen 
Staatsregierung zu einer unzertrennlichen See a erneuert und ver⸗ 
tieft werden. 

Ungeheuer groß find die Aufgaben unſerer Zeit, Gewaltiges iſt Bereits gelegen, 


noch Größeres muß geleiſtet werden. 


Die Verantwortung für das Schickſal der Nation trägt allein der Führer und 
die von ihm berufenen Männer. Aber die großen Aufgaben können nur dann 
gelöſt werden, wenn das ganze deutſche Volk ſich unbedingt ä Führer uf 
Gedeih und Verderb anſchließt. 


Höher als die kleinlichen Dinge des Alltagslebens ſtehen die Freiheit und die 
Ehre der Nation. | 

Sie zu wahren, zu feſtigen und ſie mit reinen Händen der kommenden Generation 
zu übergeben, iſt unjere: Aufgabe. Sie eng von uns Hingabe, Vertrauen und 
Opfermut. | 
barer Treue dem 8 folgen. Am 12. — ſoll das deutſche Volk vor aller 
Welt klar und deutlich | | 


> in einer einzigartigen Willenskundgebung 


zum Ausdruck bringen, daß es die Politik feines Führers 
und die der Regierung verſtanden hat. Die Tatſache, daß das Schickſal 
der Regierung das Schickſal jedes einzelnen Volksgenoſſen darſtellt, muß jedem 
deutſchen Mann und jeder deutſchen Frau bis in das entlegenſte Dorf eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit ſein. Das Wort eines der Großen unſeres Volkes gilt heute mehr 
denn je für den Kampf unſeres Volkes um ſeine Ehre und Freiheit: „Die Freiheit 
und das Himmelreich gewinnen keine Halben.“ 


Das muß vorbei ſein! 


Neuer Staat und Polizei 


Pg. von Levetzow, 


Konteradmiral a. D., Polizeipräſident in Berlin 


Die Polizei wurde vom vergangenen Syſtem als eine Art notwendiges übel be⸗ 
trachtet. Sie war nur ſoweit notwendig, um äußerlich Ruhe und Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Man ſtand dem Begriff der Autorität als Ethos fremd 
gegenüber. Autorität war für den vergangenen Novemberſtaat etwas weſens⸗ 
fremdes. 


Dies wirkte ſich in der Polizei verheerend aus. Der Offizier und Beamte fühlte 
ſich nicht vom Staate geſichert. Er mußte ſtändig fürchten, durch ſeine Amtshand⸗ 
lungen dem Bürger in ſeine durch die Verfaſſung geheiligte liberaliſtiſche Freiheits⸗ 
ſphäre einzugreifen und damit Gefahr zu laufen, vom Staate fallen gelaſſen zu 
werden. Man denke nur an die verſchiedenſten Erlaſſe über den Gebrauch von 
Waffen. Der Beamte mußte ſtändig damit rechnen, durch Anwenden der Hieb- oder 
Schußwaffe diſziplinariſch gefaßt zu werden, da er ſeine Befugniſſe überſchritten 
haben ſollte. 


Eine blinde Anbetung des Individuums als Träger der Staatsgeu alt 
machte die Polizei ſtumpf und wehrlos. 


Nicht anders war es in der Bekämpfung des Verbrechertums. Das November⸗ 
ſyſtem trieb reinweg Kult mit dem Verbrecher. Man vers 
hätſchelte ihn und ſuchtealles zu verſtehen. Milieu, Vererbung und 
verdrängte Komplexe waren alles, und Säuberung der Raſſe, Züchtung eines rein⸗ 
gehaltenen Geſchlechtes, Achtung vor der Staatsautorität waren nichts. 


Wie war es ferner innerhalb des Polizeikörpers? Demokratiſche Gleichmachungs⸗ 
beſtrebungen mußten den für Polizei wie für Heer notwendigen Begriff der 
Manneszucht und des Gehorſams letzten Endes unterhöhlen. 


Nie wieder Barrikaden! 
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Der neue Staat hat gründlich damit aufgeräumt. Durch die 
Schutzpolizei ging ein Aufatmen, als der neue Staat zur Reorganijation des 
Beamtenkörpers in ſachlicher wie perſoneller Hinſicht anſetzte. 


Die Polizei iſt wieder Träger der Staatsautorität geworden, 


Träger einer Autorität im tiefſten Sinne des Wortes. Der 
Polizeibeamte fühlt ſich wieder als Weſenselement des Staates als einer ethiſch 
urſprünglichen Macht. Automatiſch hebt das ſein Selbſtgefühl. Er ſieht ſich wieder 
vom Staate geſchützt und vom Mitbürger geachtet. 


Nichts mehr von Humanitätsheuchelei. Die P olizei i ſetzt ſich durch 
unter ſelbſtverſtändlicher, dem neuen nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Gemeinſchaftsleben entſprechender Achtung vor dem 
Volksgenoſſen. Wenn der Beamte heute den Staatswillen durchſetzen, Ruhe 
und Ordnung ſchaffen will, ſo tut er das im wahrſten Sinne im Namen des Geſetzes, 
und er weiß, daß der Staat hinter ihm ſteht und daß er nicht mehr zu 
fürchten braucht, vom Staate hernach fallen gelaſſen zu werden. 
Genauſoiſtes mit der Ausrottung des Verbrechertums. Der 
Verbrecher weiß, daß es mit der Verhätſchelung unweigerlich zu Ende iſt. 

In Berlin haben in den letzten Monaten Großrazzien in bisher nicht gekanntem 
Maße angeſetzt. Die Schutzpolizei im Verein mit der Kriminalpolizei hat dem Ver⸗ 
brechertum damit einen ſchweren Schlag verfetzt. 

Die Kriminalität iſt in einem kaum erwarteten Maße zurückgegangen. 


Der Verbrecher zieht ſich in ſeine Schlupfwinkel zurück und wagt nur noch ver⸗ 
einzelt ſein Haupt zu erheben. 

Auch der Polizeiverwaltungsbeamte atmet im neuen Staat eine freiere Luft. Er 
iſt geborgen in der Autorität ſeines Vorgeſetzten. Seine Entſcheidungen ſind ge⸗ 
tragen vom Gedanken des Führertums. Er braucht nicht mehr Rückſchläge durch 
Landtagspetitionen und Abgeordneteninterventionen zu fürchten. | 

In den neun Monaten ſeit der Machtübernahme durch den Volks⸗ 
kanzler Adolf Hitler iſt ſchon viel geſchehen, um der Polizei 
ihr neues Geſicht als Träger der Staatsgewalt des Dritten 
Reiches zugeben. Mit vereinten Kräften fahren wir fort, die Polizei zu einer 
Elite heranzuzüchten, die der ganzen Welt das Beiſpiel vom wahren Weſen 
nationalſozialiſtiſcher Volksgemeinſchaft und Staatsautorität darbietet. 


Das Voll ſteht auf! 


Be, Wilhelm Kube, 
Gauleiter der Kurmark und Oberpräſident 


Wenn man ſeit dem November 1918 gegen den November 1918 im Kampfe ſteht, 
kann man eine recht ſtattliche Anzahl von Wahlverſammlungen und Wahlkämpfen 
regiſtrieren, an denen man ſelbſt aktiv teilgenommen hat. Wir konnten als Natio⸗ 
nalſozialiſten das ſchwarzrotgelbe Novemberſyſtem darum ſo vollſtändig beſiegen 
und über den Haufen rennen, weil wir uns ſeiner beſten Waffe, des Wahlrechts der 
Maſſen, bemächtigten und weil das Syſtem gegen dieſe Waffe zur Wehrloſigkeit 
verdammt war. 

Die ſchwarzrotgelben Novemberverbrecher haben das Bismarckreich mit dem 
Stimmzettel jeriegt, zermürbt und zugrunde gerichtet. Der 9. November 1918 wäre 
nie möglich geweſen, wenn nicht im Januar 1912 


die geradezu verbrecheriſch ſchlappe Regierung Bethmann⸗Hollweg 


ſich von den Demagogen und Juden hätte einen Reichstag vorſetzen laſſen, der in 
feiner Mehrheit aus So, ialdemokraten, Freiſinnigen, Polen und Zentrum be⸗ 
ſtand. Als Bethmann⸗Hollweg im Auguſt 1914 dieſes niederträchtige Schand⸗ 
parlament nicht zum Teufel jagte, jondern ſogar bei jeder Gelegenheit einberief, 
war der deutſche Zuſammenbruch bereits vorgezeichnet. 

Deutſchland iſt nicht an der Übermacht ſeiner Feinde von draußen. ſondern an 
ſeinem Reichstag von 1912 zugrunde gegangen. Dieſer Reichstag hatte durch die 
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niederträchtige Behandlung der Zabern⸗Affäre dem deutſchen Anſehen in der Welt 
einen unheilbaren Stoß verſetzt. Dieſes Schandparlament hatte 5 Minuten vor dem 
Weltbrand die deutſche Heeresreform verſchandelt. Dieſer — war vom erſten 
bis zum letzten Tage eine Brutſtätte von Verrat, Bosheit, Lumperei und Verderbnis. 
Dann kamen die ſchwarzrotgelben Parteien durch den 9. November 1918 ſelbſt 
ans Ruder. Sie ſiegten, weil die Inhaber der Staatsgewalt ihnen widerſtandslos 
ihre Plätze einräumten. In ſatter Behaglichkeit blieb die Geſellſchaft bis in den 
März 1924 beieinander. Dann pochte in den Mai⸗Wahlen 1924 das Schickſal zum 
erſten Male mit harter Fauſt an die — der — — Als 
aber der ſogenannte | 5 


ſchwarzweizrote Reichstag⸗ mit Hilfe der Noten 


und Schwarzrotgelben den Dawespakt annahm, war es mit der Abrechnung wieder 
für volle 6 Jahre vorbei. 

Im Jahre 1928 erreichte die Sozialdemokratie den Höhepunkt ihrer Macht in 
Deutſchland: ſie ſtellte den Reichskanzler Müller und den preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Otto Braun. Damals konnte die Sozialdemokratie mit Deutſchland 
machen, was ſie wollte. Aber ſchon zwei Jahre ſpäter hatte ſie das Spiel endgültig 
verloren. Der 14. September 1930 brachte 107 Nationalſozialiſten in den Deutſchen 
Reichstag. Zum zweiten Male pochte das — Schickſal mit 1 8 an die 
Pforten der November⸗Republik. ! 

Die Sozialdemokratie trat mehr in den Hintergrund, das Zusam wurde für 
zwei Jahre der Beherrſcher Deutſchlands durch den Reichskanzler Dr Brüning. 
Verblendet lehnte Brüning jede Einflußnahme der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei auf die deutſche Politik ab. 


Als preußiſcher Kettenhund des Zentrums blieb die Regierung 
Braun⸗Grzeſinſki am Ruder, 


um mit ihren primitiven Methoden den Kampf gegen den Nationalſozialismus 
fortzuſetzen. Der dem Sozialdemokraten Grzeſinſki geſinnungsverwandte Dr Wirth 
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Darum forderte Deutſchland Gleichberechtigung 


Deutſchland mußte aus dem Völkerbund austreten und die Abrüſtungskonferenz 
verlaſſen, weil Frankreich und ſeine Vaſallenſtaaten mit allen möglichen Mitteln 
verſuchen, das im Voölkerbundspakt gegebene Verſprechen der Abrüſtung nicht zu 
erfüllen. Darum wird am 12. November 1933 das ganze deutsche Volk — daß 
es einmütig hinter ſeiner Regierung ſteht. 
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wurde Reichsinnenminiſter und tobte dort feinen Haß gegen das anſtändige 
Deutſchland aus. Unſer armes Vaterland hat in dieſen Jahren viel ertragen 
müſſen, als Menſchen von den Qualitäten eines Wirth und eines Grzeſinſki Staats⸗ 
autorität markierten! 

Dr. Brüning ſelbſt hüllte ſich in den bunten Mantel eiteliter berheblichkeit, er, 
die verunglückte Miſchung von Gewerkſchaftsſekretär und Studienaſſeſſor, glaubte 
Adolf Hitler und uns „erziehen“ zu können. 


Am 31. Juli 1932 erlag das Brüning⸗Syſtem endgültig in Deutſchland. Zum 


dritten Male pochte das deutſche Gewiſſen nunmehr mit donnernden Fäuſten an 
die morſchen Türen des ſchwarzrotgelben Parteiſtaates. Die Türen brachen ein 
und 230 Nationalſozialiſten zogen in den Reichstag ein. Da ſprang die Reaktion 
in die von uns geſchlagene Breſche, um mit neuem Anſtrich den Novemberſtaat zu 
retten. 2— 

Adolf Hitler blieb Sieger. 


Seit dem 5. März 1933 hat Deutſchland eine nationalſozialiſtiſch geführte Re⸗ 
gierung. Die Hetzer und Wühler aber verkrochen ſich in ihre Schlupfwinkel oder 
flohen ins Ausland, um von dort aus ihren haßerfüllten Kampf gegen das wieder 
deutſchgewordene Deutſche Reich fortzuſetzen. 

Der Reichstag vom 5. März 1933 ſah noch keine nationalſozialiſtiſche Mehrheit, 
wenn man die kommuniſtiſchen Stimmen von damals mit in Rechnung ſtellt. Wir 
haben nie behauptet, daß wir zur Erringung der Macht die Mehrheit not⸗ 


wendig hätten. Wir haben aber immer behauptet, daß wir die Mehrheit in nie 


dageweſenem Ausmaße erringen, ſobald unſer Führer ſein Können vor dem Volke 
unter Beweis ſtellt. Das hat Adolf Hitler mit ſeinen Mitarbeitern ſeit dem 
30. Januar 1933 getan. 

Nun ruft er wieder das Volk zur Entſcheidung, viel früher als den Feinden des 
Nationalſozialismus das lieb iſt. Jeder Deutſche hat am 12. November die Mög⸗ 
lichkeit zur freien politiſchen Meinungsäußerung. Er kann für und er kann gegen 
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Denkt daran am 12, November 1933 


Tauſende von Bombenflugzeugen und andere Kriegsflugzeuge ſtehen rings um 
Deutſchland ſtartbereit. Brandbomben, Gasbomben und Sprengbomben von unge⸗ 
heurer Wirkung ſind vorbereitet. Das deutſche Volk hat aber gegen einen Einfall 
dieſer Flugzeuge keine Wehr und Waffen. Leben und Sicherheit jedes einzelnen 
Deutſchen ſind gefährdet und ſo wird jeder Deutſche am 12. November 1933 für Adolf 
Hitler und die nationalſozialiſtiſche Regierung eintreten. Wer nicht bejaht, übt 
Volksverrat. 
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Adolf Hitler stimmen. * bindet nur ſein Verantwortungs- 


bewußtfein gegenüber der deutſchen Nation. Adolf Hitler hat 


durch die Auflöſung des März⸗Reichstages klare Fronten geſchaffen. Wer für den 
November 1918 und ſeine politiſchen Folgen eintritt, bleibt der Wahlurne fern 
oder ſtimmt gegen Adolf Hitler. Wer für das Lebensrecht der u. Nation 
eintritt, geht zur 2 und ſtimmt für Adolf Hitler! 


* Neutral bleiben kann keiner; 2 
denn wer ſich der Stimme enthält und die Wb ln e meidet, 
iſt nicht neutral, ſondern ein Feind Deutſchlands. Die, die 
nicht mitabſtimmen, ſtimmen gegen Deutſchland. 


Nie war die politiſche Situation eindeutiger feſtgelegt als diesmal. 

Das hat das deutſche Volk in vollſtem Umfange begriffen! Wer von uns in 
dieſen Tagen des beginnenden Wahlkampfes draußen im Lande für Adolf Hitler 
tätig war, konnte das bereits feſtſtellen. Bis ins entlegenſte Dorf hinein hat der 
arbeitende deutſche Menſch begriffen, worum es diesmal geht. Wo früher Hunderte 
uns lauſchten, ſind es jetzt Tauſende. Wo früher Tauſende die größten Säle Deutſch⸗ 
lands füllten, lagern jetzt Zehntauſende vor den Toren dieſer Säle. Wo früher 
Zehntauſende auf das Wort des Führers horchten, ſind es jetzt Millionen: es iſt 
die ganze Nation, die 2 offenem Ohr und mit jubelndem Bekenntnis au. Adolf 
Hitler ſteht. 

Wir aber, die wir des Führers Gefolgsmänner ſind, fee das ſtolzeſte Glücks⸗ 
gefühl unſeres kämpferiſchen Daſeins. n man Tag Für Tag durch die deuten 
Gaue fährt, 


ſieht man, daß Deutschland ein — Antlitz ehen Gal 


Es iſt nicht mehr der Blick der Verzweiflung und der Not, der Hoffnungsloſigteit | 
und des Elends, der Verbitterung, des Haſſes, des Neides und des Mißtrauens: es 
iſt vielmehr gläubiges Vertrauen, heiliger Zorn, kühle Entſchloſſenheit und hin⸗ 
gebende Liebe zu Deutſchland, die aus allen deutſchen Gauen uns entgegenleuchten. 

Die Arbeiterfrau glaubt es den marxiſtiſchen Hetzparolen, die hier und da noch 

verborgen durch die Lande ſchleichen, einfach nicht mehr, daß Adolf Hitler Knechtung 
und Krieg bedeute. Sie weiß es beſſer: ihr Mann, der jahrelang ſtempeln gehen 
mußte, hat inzwiſchen wieder Arbeit gefunden. Er iſt durch den Nationalſozia⸗ 
lismus ein ganz anderer Menſch geworden, denn Adolf Hitler durchdringt auch die 
härteſte Kruſte, die Klaſſenhaß um ein deutſches Arbeiterherz geſchloſſen hat. Der 
Bauer ſieht Gottes Segen auf ſeinem Acker und ſeiner Arbeit. Der Handwerker 
und Kaufmann gehen mit Vertrauen ihrem Tagewerk. nach. 


Einig aber iſt die Jugend aller Stände für Deutſchland. In ihr ſpricht das Blut 5 
der großen deutſchen Vergangenheit und aus ihr ſpricht der Glaube an eine gute 
und große deutſche Zukunft. — 

Rührend find die Beweiſe des Vertrauens, die das deulſche Volk unterem Führer 
in grenzenloſer Liebe darbringt. Unjerem Vaterlande kam ein Frühling, wie er 
den deutſchen Landen ſeit Urzeiten nicht geſchenkt war. 6 

Aufgabe der Organiſation der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiternarin | 
iſt es. die technüſchen Vorbedingungen für die — zum 12, November zu | 


ſchaffen. 
Der 12. 3 1933 iſt der Ertöjungs: und Sühnetag e eines Volles, 


das tief in Schuld und Unheil verſtrickt war und das jetzt in ſeiner Einheit und in, 
ſeiner Stärke den Gral der Selbſtbefreiung fand. i 

Im — Grunde jedes deutſchen Hirnes ſclummerte die Sehnſuct danach 
ſchon immer. N 

Jetzt wird uns Erfüllung. Jetzt werfen wir a5. was klein an uns war. Jetzt 
entledigen wir uns der Dinge, die uns trennten. Jetzt hüten wir mit⸗ ſtarken Fäuſten 
das Heiligtum der Einheit der Nation. Jetzt erfüllt Deutſchland vor der Welt ſeine 
hehre Aufgabe, durch ein einmütiges Bekenntnis zu zeigen, daß die Welt — alle 


Was der Himmel auch mit uns vorhaben mag, ſchon am i 
Viſier ſoll man uns erkennen. Hitler 
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Wolfram Krupka 


Boltseniſheid der reien 


Zum 12. November 1933 


Sagt nicht, das deutſche volk fei ſchlecht! | 
Sagt nicht, es traum vom Kriege! | 
Wir fordern nichts als unfer Recht. 

Wir bleiben frei und bleiben echt 

Und denken deutſcher Siege. 


In Deutſchland gibt es keinen mehr, 

Den ihr mit Ketten laſtet. 

Wir ſtehn bereit zu Kampf und Wehr, 
Wenn jemand noch an Deutfchlands Ehr 
mit frechen Händen taſtet. 


wir bleiben echt in Trotz und Traun. 
So dürfen wir geſunden, 

So dürfen wir die Zukunft baun. 
Doch wollt ihr uns zuſammenhaun, 
Dann lachen wir oͤer Wunden. 


Sollt's euch nur um dies Eine gehn, 
Ihr könnt uns ſchon verderben. 
Dann gilts - dann mag die Erde ſehn, 
Daß wir zu Deutfchlands Ehre ſtehn 
Und daß wir herzhaft ſterben. 


Sagt nicht, das deutſche volk ſei ſchlecht! 
Sagt nicht, es träum vom Kriege! 
Wir fordern nichts als unſer Recht. 
Wir bleiben frei und bleiben echt 
N And denken deutscher Siege. 
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Zeiten mit einem in ſich. geſchloſſenen, friedensbereiten und arbeitſamen Deutſchland 
zu rechnen hat. Es iſt ein ſittlicher Kampf, den Deutſchland in dieſen Wochen 
durchzukämpfen Bat. Führer: im Kampf 15 der genlale Erwecker der Nation: 
We Hitler. eg En 


Und wir alle dürfen an dieſem Kampf ar an u dieſem 2 Werke euer. Wer 
wollte da mißgünſtig beiſeite ſtehen? Wenn ein Volk aufſteht, dann kann keiner 
tatenlos beiſeite ſtehen, dann muß jeder den Rhythmus des deut⸗ 
ſchen Blutes in ſich ſelbſterleben. So werden wir am 12. No⸗ 
vember 1933 keine Stümperarbeit leiſten, ſondern dem 
Führer das Meiſterwerk liefern, das ſeine Leiſtung und 
jeine Perſönlichkeit verdienen. 
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Die SW. 
„Politiſche Soldaten Adolf Hitlers“ 
SA. Oberführer Glatzel, Führer der Brigade 29 


— Nach Beendigung der Revolution ſteht die SA., neben der Erfüllung ihrer Auf⸗ 
gabe der Ertüchtigung des Volkes, in einem geiſtigen Kampf der Evolution, wie 
er wohl ſelten als Aufgabe einem Volksgenoſſen zugeteilt worden iſt. 1 


Aufgebaut auf dem Geiſt der Kameradſchaft und der gegenſeitigen Opferbereit⸗ 
ſchaft untereinander, der Treue und der unbedingten Gefolgſchaft dem geliebten 
Führer gegenüber, in uneigennütziger Hingabe für Volk und Vaterland, obliegt 
der SA. nun die Pflicht, als erſter Garant der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, 
als ihre Kampftruppe, | — 3 ans 


die Schaffung eines neuen deutſchen Menſchen 


zu bewerkſtelligen. 
Eine Aufgabe, die im landläufigen Sinne faſt unmöglich erſcheint. Aber was 
iſt uns Nationalſozialiſten und S A.⸗Männern im Kampf 
je unmöglich geweſen! * 

Ein kleines Häuflein hatte damals mit der Arbeit begonnen, Hunderttauſende 
ſtehen jetzt für unſeren Führer bereit! Nicht mit militäriſchen Machtmitteln zur 
Diſziplin und Geſchloſſenheit erzogen, nicht mit Strafen des Strafgeſetzbuches oder 
eines Diſziplinarrechts bedroht, iſt die gewaltige Macht geſchaffen, ſondern nur 
im Geiſteskampf untereinander iſt ein Kameradſchaftsband geſchloſſen, das ſtärker 
hält, als es je in einem politiſchen Kampfverband hätte geſchehen können. 
Der erſten Großtat unſeres Führers: „Die Schaffung des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gedankenguts und unſeres Programms“ folgte 
die zweite, nämlich: * 


„Die Schaffung der SA.“ 


Während der SA.-Mann in den vergangenen Jahren ſich in Kampf, Not und in 
ſteter Gefahr für ſein Leben durchringen, er den Anſporn für ſeine Kraft aus dem 
täglichen Kampf nicht nur in wirtſchaftlicher Beziehung ſchöpfen mußte, muß er 


heute allein ſeine Kraft aus dem Geiſtesgut unſerer Idee, aus dem geiſtigen | 
Kampf um die Wiedererneuerung unſeres geliebten Vaterlandes ſchöpfen. N 
Viele glauben, daß es jetzt ja nicht mehr ſchwer iſt, die SA. zahlenmäßig zu 
vergrößern und aufzubauen. Es ſtrömt ia die Jugend der SA. zu. 


Nein! Wir wollen keine landläufigen Menſchen in unſeren Verbänden, ſondern 
SA.⸗Männer, die den alten mn unſerer Bewegung gleichwertig ſind 
und werden. 

Wir wollen keine SA. „Männer. die in ihrer Waffenloſigkeit lediglich Exerzier⸗ 
übungen machen können, ſondern wir wollen gleichwertige SA.⸗Kameraden, deren 
geſamtes inneres Geiſtesgut in unſerem nationalſozialiſtiſchen Geiſtesgut feſt ver⸗ 
ankert iſt und die ihr ganzes künftiges Daſein in dieſen Geiſt der Kameradſchaft, 
Treue, Opferwilligkeit und Beharrlichkeit, der — un. der — 
erkenntnis hineinſtellen und | 


in ſpartaniſch einfacher Lebensweiſe 


die Baſis für künftige Generationen geben wollen. 

Der uns bevorſtehende Woͤhlkampf ſoll jo recht zeigen, welche geiſtige Arbeit 
bisher geleiſtet wurde und auf welchem Geiſtesniveau heute das deutſche Volk ſteht. 

Der Materialismus und der Internationalismus, die Bannerträger des ge⸗ 
ſtürzten alten Syſtems, waren ein Kampf einer gegen den anderen. Heute nach 
neunmonatiger Regierung unſeres Führers und Volkskanzlers iſt ein Geiſtesſtand, 
wie er ſich immer mehr dem alten deutſchen klaren Denken und * anpaßt, 
herausgearbeitet. | 

Nicht realer Kampf iſt für * 12. Kooaniber für aunjere SA. die Loſung, nicht 
Saalſchutz und Verſammlungskampf heißt es zu beſtehen, ſondern Geiſteskampf. | 

Am 12. November joll die SA. ihrem Führer zeigen, daß fie nicht nur geijtig und 
Zörperlid) gegen offen und verſteckt auftretende vaterlandsloſe Gejellen unter 
Einſatz ihres eigenen Lebens zu kämpfen veriteht, ſondern fie ſoll beweiſen, daß die 
wahre, jahrelange Arbeit des Führers für m und I uns nicht umſonſt * 
iſt, daß ſeine SA. Gefolgsmannen, 2 | . 

Geiſt von — Geiſt 


find, daß ſie ihn in jeinen Handlungen verſtanden haben 
und verſtehen und in engſter geiſtiger Verbundenheit auch 
heute noch für das gleiche Ziel, nämlich die geiſtige Wieder 
erneuerung des dentihen Volkes, für Wehrwilte und Frei⸗ 
heit arbeiten und kämpfen. 

Aber mit dem Wirken innerhalb des eigenen Kreiſes der SA. iſt die Tätigkeit 
des SA -Mannes für die bevorſtehende Wahl nicht erſchöpft. Wirken nach außen, 
Hineintragen der nationalſozialiſtiſchen Idee, der Forderung unbedingter Gleich⸗ 
berechtigung im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben der Völker, in die Volks⸗ 
maſſen, das iſt eine der wichtigſten Aufgaben für die noch vor uns liegende kurze 
Spanne Zeit zur Wahl und zur Volksabſtimmung. 

Alle Geiſteskräfte müſſen geſchärft und angeſpannt werden, um mit Erfolg das 
uns bis zum 12. November geſteckte Ziel zu erreichen. 


Die SA. als Kampftruppe der Bewegung hat hier vor allem neben der Auf⸗ 1 
klärung von Mund zu Mund 


Durch perſönliches Beispiel 


BR Vorbild zu wirken. An Worten geht man oft vorbei, fie find i in kurzem verhalt, 
aber das Vorbild ſelbſtloſeſter Pflichterfüllung, Treue und — Volk 
und Vaterland gegenüber bleibt beſtehen und verklingt nicht. 

Bis zum letzten SA.⸗Mann muß die Erkenntnis dringen. daß der 12 November 
der Prüſſtein für ihn ſelbſt und für das ganze deutſche Volk iſt, und daß vor allem 


Hurraſchreien bezeugt nichts und gibt kein Recht, ſich natio⸗ 
nal zu nennen, wenn dahinter nicht die große liebende 
Sorge für die —— © eines — geſunden 
Volkstums ſteht. 3 a Ze Hitler 
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er nicht innerlich unbeteiligt zur Wahlurne zu gehen hat, ſondern in wahrer Er- 
kenntnis ſeines inneren deutſchen Menſchen ſeine Stimme abgibt. 

Am 12. November wird endgültig auch das alte Wahlmanöver und die „Volks⸗ 
maſſe als Stimmvieh“ über Bord geworfen. An dieſem Tage obliegt uns, beſonders 
uns SA.⸗ Männern, die Pflicht, offen das Kulturgut des deutſchen Volkes zu wahren 


und der Welt zu zeigen. 


was in unſerem geliebten Vaterlande jetzt ſchon nach vo 
kurzer Arbeit erreicht iſt. 

Dieſer Tag iſt in wahrſtem Sinne des Wortes ein Wendepunkt im TE 
unſeres Volkes. 

Eine einige Stimme des deutſchen Volkes ſoll, getragen von 
dem Geiſt der SA., erklingen: 


„Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren. 
in keiner Not uns trennen und Gefahr.“ 


„Ein Führer, ein Mann, ein Deutſcher, ein Kamerad!“ 


Warum ſtimmt der organifierte 
werktätige Deutſche freudig mit Ja? 


pg. Claus Selzner, | 
Leiter des Organiſationsamtes der Deutſchen Arbeitsfront und ſtellv. NSBO.⸗Leiter 


Weil Adolf Hitler es verſtanden hat, in einem atemberaubenden Tempo das 
deutſche Voll aus einem Zuſtand des Bruderkampfes in die glückliche Atmoſphäre 
der Verſöhnung hineinzuführen. 


Mit Staunen erkennt die Welt, daß an Stelle von Niedergeſchlagenheit und Ver⸗ 
zweiflungstaten frohe Hoffnung und werteſchaffende Arbeit eingekehrt ſind. 
Der Begriff der Einigkeit und damit der Einheit war von jeher die große Sehne 
ſucht aller ſchaffenden Deutſchen. Dies wußte man in allen Organiſationen, mochten 
ſie wirtſchaftlicher, politiſcher oder religiöſer Natur ſein. Daß Einigkeit ſtark macht, 
war eine Binſenwahrheit, dieſe Stärke zu erlangen, oberſtes Ziel. Deshalb riefen 
ſie alle auf, Einheitsfronten zu bilden. Die Kommuniſten wollten die Einheits⸗ 
front des Proletariats; die Sozialdemokraten die Eiſerne Front; 
die Mittelparteien und das Zentrum die Volksfront; die Deutſchnationalen 
die e Fro Schwarzweißrot. Gekommen aber iſt die 


Deutſche Arbeitsfront. 


In ihr ſind alle werktätigen deutſchen Menſchen organi⸗ 
ſiert. Der deutſche Arbeiter, Angeſtellte, Anternehmer und 
Mittelſtändler. Jeder in feiner Organiſation, jedoch alle zu 
gemeinnützigem Tun vereint an dem ſymboliſchen „Runden Tiſch“, genannt 
„Deutſche Arbeitsfront“. | 


18 Millionen Menſchen in einer Organiſation, das ijt mehr, als die verwegenſten 
Organiſatoren als erreichbar ſich je träumen ließen. 

Welche gewaltige Macht die ſchaffende Arbeit durch dieſen ins allerfeinſte geglie⸗ 
derten Block ſich geſchaffen hat, wird erſt die kommende Generation zu würdigen 
und dem Führer der Deutſchen Arbeitsfront, D. Robert Ley, zu danken wiſſen. 

Wie unendlich einfacher und damit einheitlicher wird ſich in Zukunſt die geſamte 
Sozialgebung geitalten. Wieviel Nebeneinander, Durcheinander und tauſendfältige 
koſtſpielige Doppelarbeit wird ſich vermeiden laſſen. Die geſamte Finanzkraft der 
Deutſchen Arbeitsfront wird nicht in einem feudalen Verwaltungsapparat auf: 
gejogen, ſondern 90prozentig den Zwecken der Beitragleiſtenden in jeder nur denk⸗ 
baren nützlichen Form wieder zugeführt. 


Das alles vermochte Hitler 


und nur er, weil er in Wahrheit keine Parteien und Inteneſſenge est, 
ſondern nur das deutſche Volk. Innerpolitiſch hat Hitler die Parteimißwirtſchaft 
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bejeitigt und die Reichsreform durch das Statthaltergeſetz eingeleitet, den öden 
Parlamentarismus ausgeſchaltet und die vielen Länderparlamente aufgelöst. Die 
Länder ſind nicht mehr vom Reiche wegſtrebende Glieder des deutſchen Volkes, 
ſondern freudige Träger des Willens der Reichszentralgewalt. 


Der Separatismus iſt tot! Es gibt keine Rhein-, Main⸗, Donau⸗ oder — 
linie mehr. 

Sozialpolitiſch iſt der Niederbruch der Alters-, Invaliden⸗, Angeſtellten⸗ u 
jeglicher anderer Art von Verſicherung beendet, die Sanierung derſelben eingeleitet 
und ihr Beſtand geſichert worden. 


Keine nee mehr, 


we lche Tarife a u 5 er K raft ie tze n oder erbarmungslos pro⸗ 
zentual beſchneiden. Keine Verminderung der Sätze der 
Erwerbsloſen⸗, Kriſen⸗, Wohlfahrts⸗ und ſonſtigen Ver⸗ 
ſiche rungen. 

In wachſendem Maße die Jugend von der Straße und damit dem Nichtstun weg. 

Arbeitslager um Arbeitslager entſtand, um als Gemeinſchaftslager Arbeit und 
damit Werte zu ſchaffen, welche den Reichtum des ganzen Volkes mehren und den 
Gedanken der Volksgemeinſchaft verwirklichen. 

Zweieinhalb Millionen Mehrbeſchäftigte bei den Krankenkaſſen gemeldet. Die 
Armee der in den Produktionsprozeß Zurückgegliederten iſt 
ſo gewaltig, daß, ihre Zahl ſich bildlich vorzuitellen, ch wer 
Nan 

Kulturpolitiſch it eine vollſtändige Entfernung aller undeutſchen und damit 
volkszerſetzenden Elemente durchgeführt. Deutſches Weſen in allen Zweigen der 
Kultur und Kunſt an die ihm allein zukommende erſte Stelle gewieſen. 

Neue Geſinnung und als deren Ausdruck ein neuer Stil zeigt hoffnungsheiße 
Anſätze und kommt überall aus der Tiefe zum Ausdruck und Durchbruch. 


Nun gilt es auch, außenpolitiſch den großen Sieg zu erringen. 
= | Ehre und Friede, 


das iſtes, was die Welt dem deutſchen Volke anerkennen muß. 
Nie war der Nationalſozialismus erpanjiv imperialiſtiſch, 
nie wirder es ſein. Wie er dem deutſchen Volke an Stelle des 
Klaſſenkampfes die Verſöähnung und damit die Befriedung 
brachte, ſo wünſchter den Nationen den Frieden ebenſo ſehr, 
wie dieſen Frieden ſich ſelbſt. 

Arm ſein iſt keine Schande. Einen Krieg gegen Übermacht verloren zu haben, 
ebenfalls nicht. Aber ehrlos zu ſein, iſt für den charaktervollen Einzelnen ebenſo 
unerträglich, wie für die Summe der Einzelnen, für ein gan es Volk. Den Ehrloſen 
verachtet der Ehrenhafte. Ein ehrloſes Volk verachtet die Welt. Ohne Achtung aber 
kann ein Volk nicht exiſtieren, ſondern muß ſich verächtlich behandeln laſſen. Nie 
wird ein ehrlos Volk den ihm zuſtehenden beſcheidenen Platz an der Sonne er⸗ 
halten. Verſemt, ausgeſtoßen und diskriminiert wird ſeine wirtſchaftliche Bedeu⸗ 
tung auf dem Weltmarkt immer mehr und mehr zurückgehen, um endlich in der 
Bedeutungsloſigkeit zu verſinken. 


Die Zeche in einer ſolchen Niederbruchskurve bezahlt am erſten und am längſten 
der wirtſchaftlich Schwächſte, um dann durch ſeine eigene Verelendung ſchließlich 
ſein ganzes Volk in den Abgrund zu reißen. 

In ſeiner unendlichen Liebe für das deutſche Volk, für die 
wirtſchaftlich Schwächſten nicht zuletzt, hat der Schirmherr 
der Deutſchen Arbeitsfront, Adolf Hitler dieſe Erkenntnis 
zuerſt gehabt und mit den überſtaatlichen Mächten in Deutſchland gerungen 
bis zur Machtübernahme, wie er jetzt ringt mit den Mächten der Welt, damit dieſe 
endlich den Begriff des Siegers und des Beſiegten fallen laſſen und | 


Deutſchland die Gleichberechtigung zuſprechen, 


auf die es nach einem 15 jährigen Leidensweg ebenſo An⸗ 
ſpruch hat, wie am erſten Tage des Zuſammenbruchs. 
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Ein kommuniſtenfreies Deutſchland iſt ein Sicherheitsfaktor für die Welt. Ein 
gleich berechtigtes deutſches Volk die europäiſche Friedensgarantie überhaupt. 


Das Werk muß gelingen. 


Die zwei Millionen Toten des Weltkrieges erwarten von e Kameraden 
Adolf Hitler, daß er aus ihrem Opfertode ein einziges großes und glückliches 
Deutſchland als Heimat ihrer Hinterbliebenen und als Hort ihres Opfer⸗ 
geiſtes ſchaffe. 

Helfen wir dem Führer und ſchwören wir es uns, wir, die 18 Millionen der 
Arbeitsfront, daß wir den 12. November zu einem gewaltigen Sieg für Deutſch⸗ 
land geſtalten. dann werden wir in unſeren Kindern geſegnet jein, denen wir eine 
ſchönere Zukunft ſchaffen, als wir eine Vergangenheit hatten. 


Soziale Gerechtigkeit durch äußere Freiheit 
Pg. Walter Schuhmann, 
Vreuß. Staatsrat, Führer des Geſamtverbandes der deutſchen Arbeiter und der NSBO. 


Das deutſche Schickſal war beſtimmt und bleibt auch in Zukunft beſtimmt von 
dem Schickſal der deutſchen Arbeiterſchaft. 

Viele Jahrzehnte lag die Führung der deutſchen Arbeiterſchaft in den Händen 
von Juden und Marxiſten, denen ſo die geſchichtliche Gelegenheit gegeben 


war, der Arbeiterſchaft und damit dem deutſchen Volke eine glückhafte Zukunft zu 
bauen. Und ſie bauten durch Jahrzehnte an dieſer Zukunft — nach ihrer Art! 


Sie waren nicht beſcheiden, wenn ſie von ihren Zielen redeten. So un. die 
Arbeiter etwa aus dem Munde Kautsky's im Jahre 1904: 


„Die Arbeiter werden einſt im eigenen Wagen fahren, mit eigenen Schiffen die 
Meere durchkreuzen, in Alpenregionen klettern und wonnetrunken die Schönheiten 
des Südens und der Tropen ſchauen. Fragt ihr aber, wer euch ſolches bringen wird? 
Allein der ſozialiſtiſche Zukunftsſtaat! Er bringt die Erfüllung eurer kühnſten 
Träume, und was je euer Herz erſehnt, was euer Mund erwartungsſchauernd in 
ſtammelnde Worte gekleidet hat, er bringt das leibhaftige Evangelium des Menſchen⸗ 
glücks auf Erden!“ 


Dann machten ſie eine „Revolution“, und wieder ſprachen ſie von den 
„Errungenſchaften“ 


der Revolution. Sie häuften Geſetze auf Geſetze, Verordnungen auf Ver⸗ 
ordnungen, Paragraphen auf Paragraphen, ſie fütterten das Volk und den deutſchen 
Arbeiter mit Papier und Verſprechungen. 

Und demgegenüber ſtand die erſchütternde Wirklichkeit unſerer Tage. 

Erſt 2 Millionen Arbeitsloſe, dann 4 Millionen, dann 6 Millionen, mit entſetz⸗ 
licher unerbittlichſter Logik immer wachſend — 7 Millionen, ja, als der National 
ſozialismus eingriff, wohl ein Drittel aller Arbeiter ohne Arbeit, ohne Brot, ohne 
Exiſtenz. 

Not und Elend, Hunger und Kälte in den Arbeiterfamilien. Ganze, geſchloſſene 
Hungergebiete in Schleſien, Thüringen, Sachſen und anderswo. Hunger und Kälte, 
Not und Elend in Millionen deutſcher Familien. 

Oh, man war „ſozial“, man gab Unterſtützungen, — „Anterſtützungen“, die aber 
von Jahr zu Jahr immer kleiner wurden, die ſo klein wurden, daß ſich deutſche 
Männer und Frauen nicht mehr weiter fanden und ſich zu Tauſenden das Leben 
nahmen. 

Und die noch Arbeit, das für Millionen unwahrſcheinliche Glück des regelmäßigen 
Verdienſtes hatten, denen ging es zumeiſt nicht viel beſſer als den Arbeitsloſen, 
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denn die Reallöhne ſanken und ſanken und reichten längſt nicht mehr zur beſchei⸗ 
denſten Lebenshaltung. | | | ” 

Oder ging es etwa den Sozialrentnern beſſer? Ja, wem ging es denn eigentlich 
gut im Deutſchland des Marxismus? 


Es gab ſchon ſolche, denen es gut ging, ſolche, die nicht ſtempeln gingen, die nicht 
in erbärmlichen Wohnlöchern hauſten, für die Fleiſch keine Delikateſſe war, die nicht 
zu frieren brauchten und nicht in Gram und Sorge ihr Herz abquälten. Es gab 
ſolche Menſchen, denen das unendliche Leid der deutſchen 
Arbeiter nicht ans Herz griff, die ſich nicht ſchämten, zu 
praſſen und zu feiern, wenn andere darbten und verkamen 
Das waren nicht zuletzt jene Propheten des „ſozialiſtiſchen 
Zukunftſtaates“] 


Fragt ihr aber, wer euch ſolches gebracht hat? Allein der marxiſtiſche „Sozia⸗ 
lismus“! 


Niemals in aller Zeit gab es einen unerhörteren Gegenſatz zwiſchen vor⸗ 
geredeten Zielen und erreichter Wirklichkeit, als zwiſchen dem, 
was in Not und Elend und Bedrängnis die deutſche Arbeiterſchaft erleiden mußte, 
und dem, was ihr von dieſen Juden und Marrilten in Ausſicht geſtellt worden war. 


Ein in ſeiner Niederträchtigkeit und Ungeheuerlichkeit wahrhaft teufliſcher 
Volksbetrug! 


Dem einfachen, dem ſchlichten deutſchen Arbeiter aber, kam gar nicht der Gedanke, 
daß er das Opfer dieſes Schandwerkes war. Er war viel zu ehrlich, glauben zu 
können, daß andere, die doch ſo ſchön zu ihm redeten, die immer den anderen die 
Schuld gaben — oh, ſie konnten ſo gut reden! —, daß ihre Führer ſo abgrundtief 
gemein und unfaßbar unehrlich waren. 


Der Nationalſozialismus riß den Schleier herab, ſprengte die ſchönen Faſſaden 


weg, und nun kam das ganze Volk und kann, beſonders die Arbeiterſchaft, dieſen 
Marxismus ungeſchminkt in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit und Schlechtigkeit und 
Feigheit ſehen! 


Mit uns zieht die neue Zeit! 
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Die „feiteite“ Säule des Marxismus, die „Freien“ Gewerkſchaften, verſchwanden 


ohne Aufſehen, ohne Geräuſch, wie ein unwirklicher Spuk aus der Geiſterwelt. Was 
kann dieſe Welt des Marxismus wohl wert geweſen ſein, zu deſſen Verteidigung 


ſich in den Millionenmaſſen der deutſchen Arbeiter nicht ein Arm * nicht eine 


N u ballte, nicht ein Marſchſchritt getan wurde? 


Noch im Munde das Wort von einem „Kampf — Tod Be Leben“, wenn die | 


Gewerkſchaften angegriffen würden, zogen die „Führer“ ohne den allergeringiten 
Widerſtand am 2. Mai ſeige ab. Dieſe Feigheit der Klaſſen⸗„Kämpfer“ war jo 
* ungeheuerlich, daß viele noch heute fragen, wie das denn möglich geweſen iſt! 


Das war ſo, weil dieſer Marxismus ſchon tot, überlebt, alt und morſch war, weil 
er gar keine innere Kraft mehr beſaß, — alles war Faſſade, alles war übertüncht, 
war Talmi, war unecht. Das zu verteidigen, lohnte ſich nicht mehr. Der Menſch 
kämpft aber nur für etwas Echtes, Wahres, Ideales. Das unrühmliche Ende der 
Gewerkſchaften beweiſt deutlicher als alles andere den Anwert dieſes 3 


pr die deutſche Arbeiterſchaft. 


Der Nationalſozialisuus it jung und ſtark; er iſt das, weil er echt und wahr und 
ehrlich iſt. In ſeinen Händen liegt das Schickſal des deutſchen Arbeiters, der dabei 
hoffnungsvoll vertrauen kann, denn Ehrlichkeit und Kraft und Stärke ſind beſſere 
Garanten der Zukunft, als Feigheit und Schwäche und Anehrlichkeit. 


Das Schickſal des deutſchen Arbeiters war in all den Jahren des marxiſtiſchen 
Regiments Not und Elend. Solange die marxiſtiſche Macht ſtieg, Kieg auch die Not 
der ebeiterignft und des Volkes. 3 


Im Innern zerſtörte der 89 jeden Anſatz von Gemeinſchaftsgeiſt im 


Volle, trieb die deutſchen Menſchen, die doch immer im deutſchen Lebensraum auf⸗ 


einander angewieſen ſind, gegeneinander, predigte Klaſſenhaß und Klaſſenkampf. 
Nach außen aber redete man von internationaler r von 
„Völkerverſtändigung“ und „Frieden“. 


Welchein innerer Widerſinn: — er 
genoſſen, Anbiederung beim volksfremden Ausland, Klaf⸗ 
ſenkampfnachinnen, Pazifismus nach außen! 


Auf dieſem unechten, unwahren Boden wuchs unjere außenpolitiſche Kuechtſchaſt. 


Sie, die Künder der Volksverbrüderung, vernichteten bewußt den Sieg des deutſchen 


Volkes im Weltkrieg und ſchloſſen einen Frieden des Unfriedens und Haſſes. Sie 
unterſchrieben Verträge, deren Anerfüllbarkeit ihnen be⸗ 
kannt war; ſie erfüllten und erfüllten die wahnwitzigen Forderungen — mit 
dem „Erfolg“, daß eine beiſpielloſe Welle des Elends unſer Volk niederdrückte und 


ſelbſt die Stfegervölker ergriff: Sie ließen unfer Volk in Anehre und Anfreiheit, in 
Not und Elend verkommen. 


Auch hier mußte der Nationalſozialismus den Schleier Se mußte das 


Lügengewebe zerſtören und erfüllte eine Vorausſetzung für eine glücklichere Zukunft 
des deutſchen Arbeitertums, indem er die an 4. e en ni Age Not 


ſchuldigen Juden und Marxiſten entthrontee. 


Nun wird das Volk, wird die deutſche Arbeiterſchaft a der ee unſeres 

Volkskanzlers Adolf Hitler den einmütigen und geſchloſſenaͤn Kampf um 

Deutſchlands Ehre führen und wird zugleich dadurch für innerdeutſche Geſun⸗ 

dung erer. Denn die äußere Freiheit iſt die erſte Vorausſetzung für die 
I 1 — = innere aste Seattle. | 


* 


* 


Serge Parteien ſind z zu e n — Welt⸗ 
anſchauungen niemals. Politiſche Parteien rechnen ſelbſt 


mit Gegenſpielern, Weltanſchauungen proklamieren ihre 
u — Hitter 


en 
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N 


Das Auslandsdeutſchtum Er 
und der 12. November 1933 


Dr. C. Wehmeyer 


Für den Durchſchnittsbürger unſerer Zeit iſt das Wort „Auslandsdeutſchtum“ ein 
ſelbſtverſtändlicher Begriff. Wenige aber ſind ſich klar darüber, daß es außer⸗ 
halbdes Reiches, ein deralten Heimattreues Deutſchtum nur 
geben kann, wenn innerhalb der Grenzen die Vorbedingun⸗ 
gen gegeben ſind. 50 Millionen deutſcher Volksgenoſſen leben außerhalb 
Deutſchlands, eine gewaltige Zahl, wenn man bedenkt, daß die Juden der ganzen 
Welt nur 17 Millionen zählen. f. ͤ FE 

Weit gewaltiger aber wäre dieſe Zahl, wenn in vergangenen Jahrhunderten die 
Heimat die Bedingungen erfüllt hätte, die der außerhalb eines Staates lebende 
Teil des Volkes an ſeine Heimat ſtellen muß. Ungezählte Millionen deutſcher 
Brüder ſind in tauſend Jahren aus der Heimat hinausgezogen in die Fremde und 
haben dort ihr Volkstum eingebüßt, weil ihre Brüder ihnen in der Heimat weder 
in bezug auf Staat noch bewußtes Volkstum die Möglichkeit gaben, für die da 
draußen Verbindung und Quell für Volks- und Stammesbewußtſein zu ſein. 

Als zur Zeit der Völkerwanderung der brodelnde Keſſel um ihre nackte Lebens- 
exiſtenz ringender deutſcher Menſchen überſchäumte, da wurde die geſamte damalige 
Welt von germaniſcher Jugend überrannt und überſchwemmt. Auf dem Balkan, in 
Italien, in Frankreich und in Spanien, ja ſelbſt in Nordafrika ſchoſſen blühende 
gewaltige Staaten empor, Staaten, die germaniſch waren, Kolonien entſprachen. 
Hätten dieſe Eroberer in der Heimat ein Volk zurückgelaſſen, das ſich bewußt zum 
Staate bekannte, die germaniſchen Reiche ſtünden heute noch da. Doch die Stämme 
in der Heimat, „ An” sach ar A a 


ohne einen Führer, der das große Ziel erkannte, 


bekämpften ſich gegenſeitig und hielten keinerlei Verbindung aufrecht mit den aus⸗ 
gewanderten Volksteilen. Ohne Verbindung aber verloren dieſe den Zuſammenhang 
mit der Heimat, vermiſchten ſich mit den unterworfenen Völkern und vernichteten 
dadurch ihr deutſches Volkstum. wi = 


Tauſend Jahre lang brodelte der deutſche Keſſel. Stamm kämpfte gegen Stamm, 
immer wieder gegeneinander gehetzt und gegeneinander geführt von Fürſten und 
Rittern, die ſich ihrer Raſſe nicht bewußt waren, die nur danach ſtrebten, ihre Haus⸗ 
macht und ihren Beſitz zu vergrößern. Um die Hausmacht zu vergrößern, wurden 
Ehen geſchloſſen mit vollkommen Raſſe- und Volksfremden, aber an Macht und Ver⸗ 
mögen Ebenbürtigen. So wenig fühlten die Fürſten die Verbundenheit mit ihrem 
Volke, daß ſie Soldaten wahllos warben und ihre eigenen Bürger an fremde Fürſten 
als Soldaten verkauften. | . | 


. Aber der Volksgedanke war ſtark in der germaniſchen Naſſe. 


Wurde er von den Fürſten niedergehalten, ſo wuchs er aus der Seele des Volkes 
heraus mit umſo größerer Kraft. Die Reformation und die Bauernkriege waren. 
die erſten impulſiven Außerungen aus dieſem Empfinden. | „ eee 

Jahrhunderte hindurch hatten Deutſche ihr Vaterland verlaſſen, um in fremden 
Ländern unterzugehen, und von fremden Volkskörpern reſtlos aufgeſogen zu werden. 
Das Wiederaufleben des Volksgedankens nach der Reformation ſchuf die notwendige 
Unterlage für eine dauernde Verbindung mit der Heimat, die — wenn auch ſpärlich 


Das Deutſche Reich ſoll als Staat alle Deutſchen umſchließen 
mit der Aufgabe, aus die em Volke die wertvollſten Be⸗ 
ſtände an raſſiſchen Urelementen nicht nur zu ſammeln und 
zu erhalten, ondern langſam und ſicher zur beherrſchenden 
Stellung empor zuführen. Heitler 


* ae a 
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— doch ſchon damals zur Folge hatte, daß das Deutſchtum der nach dem ausgewan⸗ 
derten Deutſchen ſich erhielt. Die geſchloſſenen deutſchen Kolonien 
in Siebenbürgen, an der Wolga und überſee in Pennſyl⸗ 
vanien ſind ein leuchtendes Beiſpiel dafür, daß deutſche 
Raſſe ſichallen Anfechtungen zum Drotzerhalten hat. 


Mit der Gründung des preußiſchen Staates und mit der Feſtigung dieſes heute 
in der Welt zu einem Begriff gewordenen Preußens wuchs allgemein das deutſche 
Anſehen in der Welt. Dieſes Anſehen wurde bedeutend geſtärkt, als nach den Frei⸗ 
heitskriegen in Deutſchland auch die innere Befreiung einſetzte und als durch die 
ungeheure Begeiſterung der damaligen Zeit das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit 
ſich erſtmalig ſeines Deutſchtums bewußt wurde. 


Wer nach dieſer Zeit ausgewandert iſt und die Verbindung mit er Heimat aufs 
recht erhielt, der blieb auch bis in die heutigen Tage hinein bewußt Angehöriger des 
deutſchen Volkes, Wer aber wie die Revolutionäre von 1848 herausging aus der 
Heimat mit dem Gedanken, ſich von ihr loszulöſen, wurde ganz ſelbſtverſtändlich 
von dem Gaſtland, das er ſich gewählt hatte, aufgeſogen und verſchwand. 


Die Gründung des Reiches 1871, der enorme Aufſtieg der deutſchen Macht, die 
Gründung der deutſchen Kolonien und der ungeheure Aufſchwung des deutſchen 
Handels und der deutſchen Schiffahrt brachten es mit ſich, daß das Auslands⸗ 
deutſchtum ſtolz wurde auf die Heimat, auf ſein Volkstum. 


Als im Auguſt 1914 Staat auf Staat ſich gegen Deutſchland wandte, da ſtrömten 
von allen Seiten die Auslandsdeutſchen herbei, um mit ihrem Volk durch Not und 
Tod zuſammenzuſteyen. Durch Wüſten und Urwälder als Kohlentrimmer uſw. 
kamen junge Deutſche, die ſich mit der Heimat verbunden fühlten. 


Der November 1918 verwandelte erneut das deutſche Reich in einen Hexenkeſſel. 
Wieder verließen Millionen das Vaterland, um ſich in der Fremde eine neue 
Heimat zu ſuchen. Wieder legte die Heimat wenig Wert auf den Zuſammenhalt 
mit den Hinausgewanderten. 


Aber noch größer war die Gefahr für die jetzt Hinausgegangenen als für die, 
die vor tauſend Jahren gingen. 


Bewußt war dem deutſchen Volk von jüdiſch-marxiſtiſcher Seite jahrzehntelang 
gepredigt worden: „Wo es dir gut geht, da iſt dein Vaterland.“ Bes 
wußt war in den Deutſchen, die da jetzt hinausgingen, der Volksgedanke abgetötet 
worden. Jetzt kamen ſie in die Fremde, ja größtenteils in feindliche Länder. Die 
Heimat, die ihnen da draußen die einzige Stütze hätte ſein können. ließ ſie im Stich. 


Die Politik der Erfüllung, die in 14 Jahren das deutſche Volk an den Rand des 
Ruins gebracht, übte ihre Wirkung auch auf die wirtſchaftliche Lage derer aus, die 
da draußen ſtanden. Verachtet und verhaßt, von der landesverräteriſchen Regie⸗ 
rung in der Heimat herabgewürdigt, hatten die Auslandsdeutſchen eine harte 
Probe zu beſtehen. Viele, durch wirtſchaftliche Not zur Auswanderung gezwungen, 
von dem ekelhaften Treiben in Deutſchland angewidert, verleugneten da draußen 
ihr Deutſchtum, ſchämten ſich ihrer deutſchen Herkunft. 


Dann kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Ernennung von e zum 
Reichskanzler. Man horchte auf da draußen Man fühlte: es geht etwas vor. Die 
ungeheure Zunahme der Reichstagsſitze der NSDAP. bei den Wahlen im Juli 1932 
bewirkte ein jähes Aufflammen des Zugehörigkeitsgefühls dieſer Menſchen zu su 
Vaterlande. 


Die Welt ſprach wieder mit Achtung von den Deutſchen. Die Stellung der Aus⸗ 
landsdeutſchen wurde geſtärkt. Die Ernennung des Führers zum Reichskanzler 
ſteigerte die Erwartung der Auslandsdeutſchen ins maßloſe. Als dann die Greuel- 
hetze einſetzte, zeigte ſich, daß in dem Augenblick, in dem die Heimat wußte, was 
fie wollte, 


auch der Deutſche da draußen zähe um ſein Volkstum kämpfte. 


Mit ungeheurer Spannung wurde jede Einzelheit der Entwicklung verfolgt. Die 
letzten Schritte des Führers, der Austritt aus dem Völkerbund und aus der Ent⸗ 
waffnungskonferenz, die Auflöſung des Reichstages und die Volksabſtimmung am 
12. November bedeuten für das Auslandsdeutſchtum mehr, weit mehr, als der 
ieee hier im Lande ſich träumen — 
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Ein ſtarles Deutſchland, eine nationale ſelbſt bewußte N 
Führung geben den Pionieren des Deutſchtums da draußen 
den 8 den Te sur RE WERE Volkstums 
brauchen. = 

Aber auch für — iſt die € Erhaltung des Deutſchtums zn * Aus⸗ x 
landsdeutſchen eine Lebensfrage. 17 Millionen Juden in der Welt haben es er⸗ 
reicht, in faſt allen Staaten der Welt tonangebend zu ſein. 50 Millionen Deutſche 
im Ausland können es erreichen, Deutſchlands Anſehen in der Welt wiederherzu⸗ 
ſtellen. Der 12. November iſt ein Schickſalstag, ein Schickſalstag für das deutſche 
Volk innerhalb der Grenzen des deutſchen Reiches und außerhalb. Der 12. November 
1933 bedeutet den Beginn einer neuen Zeit, einer Zeit, die uns das geben wird, = 
wonach ſich Jahrhunderte lang alle Deutſchen geſehnt haben, ein einiges deutſces 
Volk, unter einem 1 einzigen Führer. 9 


Arbeiter fein! 
Po. Walther Schulze⸗ Wechfungen, Gauſchulungsleiter 


Die demokratiſch⸗bürgerliche Lebensführung bat ſich mit Hilfe Jahrzehnte 
dauernder Narkoſe des Intellekts immer ſtärker in den Liberalismus hinein⸗ 
gewebt, ſtand bewußt mit Hilfe der berühmt berüchtigten, objektiven Geiſtigkeit 
abſeits vom Geſchehen, vom Sichentwickeln, vom Daſeinskampf der Nation an ſich. 

Geſpenſterhaft ſchwebt die betonte Linie des Individuums über der Entwicklung 
von geſtern, Kaſten⸗ und Standesprivilegien triumphierten, unnahbar thronten | 
Die Gewaltigen aus Geburt und Geld fernab vom Volk. 

Es kann gar nicht oft genug und es kann auch gar nicht hart genug immer wieder l 
betont werden: Nicht die Zeiten ändern die Menſchen, ſondern 


die Menſchen ändern die Zeiten! 


And weil eben Generationen vor uns entweder nicht gewollt oder gewußt haben, 
daß der Menſch ſeines Volkes ihm ſelbſt mit mehr verbunden iſt als nur durch 
Finanzdenken des Gläubigers oder des Schuldners, weil eben abſichtlich jene ſchein⸗ 
her unüberwindlichen Dämme innerhalb dieſes Volkes zwiſchen den Menſchen 
errichtet und aufgetürmt wurden, deswegen mußten eines Tages Hunderttauſende 
Der Heimatlosgemachten ſich erheben. | 

Deswegen konnte der Marxismus den Maſſen das Wort der Internationale u 
die Hirne prägen, weil der andere Teil des Volkes nicht bereit oder in der Lage war, 
den Begriff der Nation mit der Tat in die Herzen der verlangenden Klaſſe zu 
legen. Ein Großteil der deutſchen Intellektualität hatte mit Hilfe ſeines demokra⸗ 
tiſchen Denkens bewußt oder unbewußt den Marxismus gefördert. Das iſt ſeine 
Schuld am Volke. 

Die intellektuelle Führerſchicht des Marxismus dagegen machte die zur Klaſſe 
geſtempelte deutſche Arbeiterſchaft für den Bolſchewismus reif. Das iſt ihr Ders 
brechen am Volke. N 

Wenn wir die Weltanſchauung des Nationalſozialismus recht verſtehen wollen, 
dann müſſen wir uns immer wieder das Erleben des Alltags vor Augen führen, 
wir müſſen den Mut zum Sehen und den Mut zum Erkennen haben. 


Welche Mauer ſtand nicht zwiſchen dem deutſchen Hand⸗ 
arbeiter und dem deutſchen Beamten! Wieſtark trennte nicht 
Aniform vom Zivil! Wie unmöglich faſt die Gemeinſamkeit 
von Adel und Bürgertum! Kaum ſchlagbar die Brücke vom 
Intellektuellen, vom geiſtigen Arbeiter zum Handarbeiter. 


So konnte die Altersform des Liberalismus, des Marxismus ſeine großen 
Triumphe feiern, jo reiften in ihm und an ihm die Klaſſen und Stände, ſich 
einander ablehnend, ſich einander abſtoßend. „Abſtand halten!“ war der Leit⸗ 
ſatz der einen — „Klaſſen kampf!“ Wille und Ziel der anderen. Unter der 


Maske des Mitleids und der Sentimentalität marſchierten Väter und Söhne, froh⸗ 


lockte Demokratie und Marxismus. Die wirklich ſoziale Frage, das Erkennen der 


Notwendigkeit ihrer Löſung wurde ignoriert, bis die Stunde tam, wo die Gerechtig⸗ 
leit und Erlöſung ſuchende Maſſe des Volkes den einen fand, den Führer. N 


Revolutionen, Reformationen, alle Ideen, die die Maſſen wie Religionen er— 
greifen, lie fanatiſieren, ihnen Glauben geben, tragen 


das Geſicht eines großen Menſchen, 


der über dem Wunſch des Augenblicks die Notwendigkeit des Kommenden kriſtall⸗ 
klar erkennt. 

Aus Organiſchem Organiſches zu formen oder werden zu laſſen, das iſt die Auf⸗ 
gabe, und die Löſung dieſer Aufgabe erſt ſchafft der Revolution Berechtigung ihrer 

Exiſtenz überhaupt: die aus der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſich zwangs⸗ 
läufig ergebende Revolution des Geiſtes. Die Zeiten der Barrikadenſtürme ſind 
vorbei, die Epoche der Eroberung des Menſchen beginnt. Die franzöſiſche Revolution, 
die deutſche Reformation werden in ihren Auswirkungen, in ihrem Endeffekt und 
in ihrer Tragweite von der deutſchen Revolution, die einen äußeren Höhepunkt 
vorerſt mit dem 30. Januar 1933 erreichte, bei weitem übertroffen. 
Vierzehn Jahre lang hat der Führer der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar⸗ 
beiterpariei den Kampf um die Eroberung dieſes Volkes gegen die Gedanken des 
Standesdünkels und des Klaſſenkampfes geführt. Wir Menſchen von heute ſtehen 
dem großen geſchichtlichen Geſchehen viel zu dicht an, als daß wir auch nur annähernd 


die Gewaltigkeit der Ereigniſſe 


begriffen. Anfangs war nur der Wille und die Erkenntnis, daß das deutſche Volk 
von den Krebsſchäden innerer Zerriſſenheit geheilt werden müſſe. 

Anfangs trugen wir die Idee unſeres Führers als die gläubigen Soldaten ſeiner 
Weltanſchauung in die Tauſende von Verſammlungen. Anfangs trommelten und 
mahnten wir, ſammelten den Typ des neuen deutſchen Menſchen, der das Bewußt⸗ 
ſein in ſich trug: Nationalſozialiſt ſein verpflichtet! 

Pe. noch! Rekionalioriulift jein, heißt: Kämpfer ſein für das Lebensrecht der 
ation! 

Vor dieſem Lebensrecht der Nation mußten alle egoiſti⸗ 
ſchen Gedanken, Bedenken und Wünſche zurücktreten; nein, 
ſte mußten zerſchlagen werden, auf daß aus den Trümmern einer 
Wirtſchafts⸗ und Geiſteswelt, aus dem boltiichen Haß der Parteien gegeneinander 
ich aufrecht ue | 


die Tat der Voltswerdung - 


Dient der Mann am Schraubſtock mit ſeiner Hände Arbeit nicht der Volkswirt⸗ 
ſchaft? Arbeitet im Dienſt der Beamte nicht für den Staat? Arbeitet der Bauer, 
der mit der Pflugſchar den Acker bereitet, nicht auch für den Städter? Arbeitet der 
Arbeitgeber nicht auch für die Allgemeinheit? 2 Dienen die Arbeiten des Gelehrten 
ihm allein? Haben die Arbeitgeberverbände allein ihre Exiſtenzberechtigung? 
Müſſen die Forderungen der Arbeitnehmerverbände nicht im Rahmen des für die 
Geſamtheit Tragbaren bleiben? 


Man ſollte meinen, die Beantwortung dieſer Fragen wären Selbſtverſtändlich⸗ 
keiten. Jahrzehntelang hindurch waren ſie es nicht. Die Träger 
der Reformen bogen Organiſches in Geſetzwidriges um und hofften auf Leben und 
Dauer. Abſicht und Irrtum büßte das Volk. Wir aber wollen den deutſchen Arbeiter! 

Das iſt der epochale Gedanke, und das iſt letzten Endes der beſte Garant für die 
Vollendung unſeres Willens. 

Wir wollen die Menſchen aus den Ständen und Klaſſen auf jene gemeinſame 
große Linie führen, die da nichts anderes iſt, als das lebendige Volkstum. Wir 
wollen dem deutſchen Menſchen das Geſicht unſerer Weltanſchauung geben, aber 


Auch wir ſind nicht ſo einfältig zu glauben, daß es gelingen 
könnte, ein fehlerloſes Zeitalter herbeizuführen. Allein 
dies entbindet nicht von der Verpflichtung, erkannte Fehler 
zu bekämpfen, rn n 2 und dem Ideal 
zuzuſtreben. 1 Hitler 
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Wolfgang Krupka 
Horſt Weſſel 


Als mancher noch ſich feig verkroch, 
Sich beugte unter fremdes Joch, 
Haft du gejagt: wir fiegen doch! 
And haft gewagt Horft Weſſel. 


Das Freiheitsbanner weht im Wind. 
Der Wirbel ſchlägt. Der Kampf beginnt. 
Ein Schuß ſaß gut. Zu Boden rinnt 
Dein rotes Slut - Horft Weſſel. 


In deutſchen Herzen loh entfacht 
Dein Glaube hellt die deutſche Nacht, 
Für den du ſtarbſt. Wie halten Wacht, 
weil du uns warbft - Horft Weſſel. 


Sturmglocken über deutfhem Land 
Aufgellen: deutfches Volk in Brand! 
Hörſt du den Schrei? Sib uns die Hand! 
Wir find dabei - Horft Weſſel. 


Und einer ſtürmt im erſten Glied, 

Treu feinem Schwur, treu feinem Lied. 
Das Volk tritt an: Glied folgt auf Glied. 
Du ſtürmſt voran - Horft Weſſel. 
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wir wollen ihm auch überzeugt und beglückt das Wort der Erkenntnis ſprechen 
laſſen: ich bin 
ein Arbeiter des Volkes, 


dieſes deutſchen Volkes. 

Arbeiter ſein! Alles andere als Halbheit verachten! 

Arbeiter ſein! Wo du auch ſtehſt, du deutſcher Menſch, um deines Volkes, 
nicht um deiner ſelbſt willen! 

Arbeiter ſein! Dieſes Bewußtſein muß dich mit Stolz erfüllen, und der 
beſte zu werden, dein Ziel! 

Arbeiter ſein! Ein Arbeiter am Aufbau! Für das Lebensrecht deines 
Volkes: Arbeiten! Arbeiten! — 

Das iſt das Evangelium der Reformation des zwanzigſten Jahrhunderts. 

Die kommenden Jahrhunderte werden in Deutſchland von 
dieſem deutſchen Arbeiter geformt und getragen werden. 
Der deutſche Arbeiter iſt erwacht, und dieſer deutſche Ar⸗ 
beiter wird ſeine Welt mobiliſieren. 

So vollenden wir den Willen des größten Arbeiters unſeres Volkes: 

Adolf Hitler! 
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Marrxiſtiſche und nationalſozialiſtiſche Verwaltung 


von Arbeilergeldern 


Pg. Brinkmann, Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeitsfront 


Unter den Aufgaben, die den Amtern der Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront geſtellt worden ſind, iſt wohl die des Schatzamtes 
unbeſtritten eine der ſchwierigſten und verantwortungs⸗ 
vollſten. 

Was bei der Übernahme der marxiſtiſchen Gewerkſchaften 
am 2. Mai 1933 vorgefunden worden iſt, iſt wohl ſattſam be⸗ 
kannt und braucht an dieſer Stelle nicht mehr wiederholt zu 


werden. Nicht nur, daß es den ehemaligen Verantwortlichen 


an jeglichen kaufmänniſchen Vorkenntniſſen überhaupt gefehlt 
hat, ſo war auch die geſamte Organiſation, ſoweit ſie das 
Finanztechniſche betraf, in jeder Hinſicht derart mangelhaft, 
daß ſie als Grundlage für den Neuaufbau nicht verwendet 
werden konnte, ſondern daß hier grundſätzlich neue Wege ge⸗ 
gangen werden mußten Abgeſehen davon, daß geordnete 
kaufmänniſche Buchhaltungen wenigſtens bei den Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften faſt nirgends vorhanden waren, fehlte auch den 
damaligen Verantwortlichen jegliche Überſicht über das 
Finanzgebaren ihres Verbandes Es ermuchs alſo dem Schatz⸗ 
amt ſeit dem 2. Mai 1933 die Aufgabe, einmal die Finanz⸗ 
gebarung der ehemaligen marxiſtiſchen Gewerkſchaftler zu 
prüfen, zum anderen die Nermögenswerte der Arbeiterſchaft 
zu erhalten, und zum dritten, eine ganz neue Organiſation 


aufzubauen, die eine Überſicht über die finanzielle Entwicklung 


überhaupt zuließ. 


Schon die Aufgabe der Nachprüfung geſtaltete ſich inſofern 
ſchwierig — zum Teil unmöglich — weil man in den meiſten 


Verbänden von einer geordneten Buchführung nicht ſprechen 


konnte, ſondern teilweiſe dieſe Art Buchführungen mit 
„Hoſentaſchen⸗ Buchführung“ 


bezeichnen mußte, oder ſogar beſtand ſie nur aus dem mehr 
oder weniger guten Gedächtnis der betreffenden Kaſſierer 
überhaupt. So war es bei einigen Gewerkſchaften Brauch, 
die Kaſſenführung vierteljährlich oder halbjährlich einmal 
durch Mitglieder des Verbandes nachprüfen zu laſſen, denen 
man infolge mangelhafter Vorbildung ſchwarz für weiß vor⸗ 
machen konnte, und nach beendigter Prüfung ä die Be⸗ 
lege einfach vernichtet. 


Dieſe Handhabung, mit der man naturgemäß alles ver⸗ 
ſchleiern konnte, wurde ſodann durch einen „Vorſtandsbe⸗ 
ſchluß“ gedeckt. Der Neuaufbau von Zentralbuchhaltungen 
geſtaltete ſich inſofern äußerſt ſchwierig, als Unterlagen dafür, 
über welche Vermögen der betreffende Verband eigentlich 
verfügte, ſo gut wie gar nicht vorhanden waren und man 
teilweiſe erſt Monate ſräter durch Zufall erfuhr, daß der 
Verband da und dort noch beteiligt geweſen iſt. Es gab in 
der geſamten Gewerkſchaftsbewegung, ſoweit ſie die Arbeiter 
betrifft, überhaupt niemanden, der eine vol 'ſtändige Überſicht 
über die Vermögenslage der Verbände beſaß. 


Weder der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund noch die 
ſonſtigen Spitzenorganiſationen hatten in dieſer Beziehung 
irgend einen Einfluß auf die ihnen angeſchloſſenen Verbände. 


Die Jahresabrechnungen, die den Mitgliedern vorgelegt 
wurden, ſahen auch dementſprechend aus und täuſchten teils 
bewußt, teils auch aus reiner Unkenntnis der elementarſten 
Grundſätze einer kaufmänniſchen Buchführung heraus die Mit⸗ 
glieder über die tatſächliche Vermögenslage des Verbandes. 


Daß die Vermögensverwaltung und Vermögensanlage 
kein anderes Bild bot, RR nach dem Vorhergeſagten wohl 


nicht extra erwähnt zu werden. Die Gewerkſchaften erzielten 
wohl im Laufe der Jahre Überſchüſſe, die an ſich als Kapital⸗ 
reſerven für ſpätere Inanſpruchnahme dienen ſollten. Da 
man aber die Beiträge nach Gutdünken feſtgeſetzt hatte, ohne 
überhaupt einen Überſchlag über die zu erwartenden Ver⸗ 
rflichtungen zu machen, und ſich im Endeffekt, wenn die 
Mittel nicht mehr ausreichen ſollten, einfach auf den Stand⸗ 
punkt ſtellen konnte, doß es ſich bei den Unterſtützungsleiſtun⸗ 


gen des Verbandes nicht um Anſprüche der Mitglieder 


handelte, ſondern es dem Verband überlaſſen blieb, ob er 
eine Unterſtützung leiſtete oder nicht (Kannvorſchrift), ſo ver⸗ 
fuhr man ebenſo direktionslos mit der Kapitalsanlage. Zu⸗ 
dem waren die ehemaligen Gewerkſchaften als Berufsver⸗ 
bände keine rechtsfähigen Perſonen. Sie waren daher genötigt, 
um Rechtsgeſchäfte abſchließen zu können, eine Geſellſchaft zu 
gründen, die ihre Intereſſen wahrnahm. 


Aus dieſer Handhabung ergab ſich dann, daß beinahe für 


jeden wirtſchaftlichen Zweck oder im ſteuerlichen Intereſſe 


Geſellſchaften gegründet worden ſind, jo daß bei der Technik 
der Finanzverwaltung, wie fie vorhanden geweſen iſt, ſich 
überhaupt kein Menſch mehr aus dieſem Wuſt von wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen herausfinden konnte. 


Man beſchränkte ſich nicht nur darauf, Gewerkſchaftshäuſer 
zu bauen, die ſo unſachgemäß verwaltet wurden, daß ſie faſt 
durchweg vor dem finanziellen Zuſammenbruch ſtanden, 
ſondern man inveſtierte das Kapital in alle möglichen Unter⸗ 


nehmen, die mit dem Gewerkſchaftszweck auch nicht das ge⸗ 


ringſte zu tun hatten, und die ſich beim Rückgang der Kon⸗ 


junktur auch als reine Verluſtpoſten für die Gewerkſchaften 


herausſtellten. Das Bild, das ſich alſo bei den Gewerkſchaften 
ergeben hat, iſt das, daß ſie innerhalb ganz kurzer Zeit in⸗ 
folge der Überalterung ihrer Mitglieder finanziell zu⸗ 
ſammengebrochen wären. Man hat den Mitgliedern alles 
mögliche verſprochen, wäre aber in abſehbarer Seit gar nicht 
in der Lage geweſen, die Anſprüche der Mitglieder zu er⸗ 
füllen. Solche Vorgänge ſeien ganz kurz anhand einiger Bei⸗ 
ſpiele erläutert: 


Der verantwortliche Finanzleiter einer Unterſtützungskaſſe 
beiſpielsweiſe, deren Kapitalien für Verwaltungsunkoſten 
verbraucht worden find, wurde befragt, auf Grund welcher 
Berechnungen er eigentlich die Prämienſätze feſtgeſetzt habe. 
Die Antwort lautete, daß er ſich die Satzungen gleichartiger 
Verſicherungsunternehmen beſchafft und dieſe ganz einfach 
unterboten habe. Eine andere Gewerkſchaft war nicht im 
mindeſten darüber orientiert, über welche Vermögen ihre 
Untergliederungen überhaupt verfügten, ein Umſtand, der 
natürlich allen möglichen Unterſchlagungen Tür und Tor 
öffnete. Dieſe Verbandsleitung war infolge des damaligen 
demokratiſchen Prinzips, das bei dieſer Gewerkſchaft herrſchte, 
nicht in der Lage, ihre Ortsgruppen dazu zu bewegen, 
Rechenſchaft über die Gelder abzulegen, die die Ortsgruppen 
aus den Ortsgruppenzuſchlägen geſammelt hatten. 


Aus dieſen drei Aufgaben, der Reviſion, der Erfaſſung der 
Vermögen und dem finanztechniſchen Neuaufbau der Ver⸗ 
bände geht allein hervor, wie ſchwierig die zu erfüllende Auf⸗ 
gabe geweſen iſt. 
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Eine weitere Aufgabe iſt die möglichſte Vereinfachung des 
geſamten Verwaltungsapparates und die Reduzierung der 
Verwaltungskoſten auf ein für die Beitragseinnahmen trag⸗ 
bares Maß. Es darf nicht vorkommen, daß Verwaltungskoſten, 
wie es bei verſchiedenen marxiſtiſchen Verbänden der Fall ge⸗ 
weſen iſt, teilweiſe 50 Prozent mehr als die Veitragseinnahmen 
betragen haben, und daß man eben ſolange von der Subſtanz 
gelebt hat, bis es einfach nicht mehr weiter ging. 

Auch in dieſer Frage hat ein anderer Grundſatz Platz ge⸗ 
griffen, nämlich der, daß Verwaltungskoſten nur inſofern ent⸗ 
ſtehen dürfen, als ſie für die Verbände überhaupt tragbar ſind, 
und daß jede Überorganiſation vermieden werden muß. 


Weiterhin iſt es notwendig, daß durch einen ſtändigen Mit⸗ 


gliederzuwachs das Riſiko, das die Gewerkſchaften infolge 
Überalterung des Mitgliederbeſtandes tragen, ſtändig ver⸗ 
mindert wird. Der Zuſtrom zu den Gewerkſchaften iſt ja auch in 
letzter Zeit ein derartig großer geweſen, daß jedenfalls dieſe 
Vorausſetzung als erfüllt betrachtet werden kann. 


Es wäre nun billig geweſen, die Beiträge der Gewerkſchaften 
generell herabzuſetzen. Wir ſtehen aber auf dem Standpunkt, 
daß man jahrzehntelange Mißwirtſchaft der ehemaligen Ge⸗ 
werkſchaften nicht von heute auf morgen beſeitigen kann, und 
daß es gerade für uns das Beſtreben ſein muß, zunächſt ein⸗ 
mal die Anſprüche, die die Mitglieder auf Grund ihrer Bei⸗ 
träge an die Verbände ſtellen können, auch hundertprozentig 
zu erfüllen und es nicht dem Zufall zu überlaſſen, ob die Er⸗ 


füllung der Verpflichtungen i in Zukunft auch möglich ſein wird. 


Selbſtverſtändlich werden wir in der Zwiſchenzeit beſtrebt ſein, 

überhöhte Beiträge bei einzelnen Verbänden auf ein den Ar⸗ 
beitnehmern erträgliches Maß zu reduzieren, wie es auch bei 
vielen Verbänden ſchon geſchehen iſt. 


Zum Schluß ſei noch kurz die Organiſation des Schatzamtes 
erläutert. Der Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeitsfront hat 
beim Zentralbüro der Deutſchen Arbeitsfront eine Finanz⸗ 
abteilung eingerichtet, die die Finanzierung und den Geld⸗ 
eingang ſowie das Finanzgebaren ſämtlicher Verbände zu kon⸗ 
trollieren hat; weiter eine Reviſionsabteilung, deren Haupt⸗ 
aufgabe in der Nachprüfung der Kaſſen der Verbandsleitungen, 
der Bezirksleitungen der Deutſchen Arbeitsfront und der 
Landesführerſchulen liegt und die außerdem die bei ſämtlichen 
Verbandsleitungenexiſtierenden Reviſionsabteilungen zu über⸗ 
wachen hat. Ferner beſteht eine Abteilung „Verwaltung der 
Gewerkſchaftshäuſer“, in welcher die Immobilien verwaltet 
werden, die entweder den Spitzenorganiſationen gehört haben 
oder an denen mehrere Verbände gemeinſam beteiligt ſind. 
Dem Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeitsfront ſind weiter 
unterſtellt: die Finanzwarte ſämtlicher Arbeiter⸗ und An⸗ 
geſtelltenverbände, der GHG. uſw. 

Mit dieſen Ausführungen ſoll das Beſtreben gezeigt wer⸗ 
den, daß in Zukunft alles unternommen wird, um der Arbeit⸗ 
nehmerſchaft eine einwandfreie Verwaltung ihrer Vermögens⸗ 
werte zu ſichern. 


Der deutſche Landarbeiter 
bejaht den nationalſozialiſtiſchen Staat 


Pg. Franz Gutsmiedl, Leiter des Deutſchen Landarbeiter Verbandes 


Einſtmals war Deutſchland ein Bauernland, geſund und 
ſtark, das ſich ſelbſt aus eigener Scholle ernähren konnte, und 
das als Träger der germaniſchen Raſſe die Grundlage dar⸗ 
ſtellte für die geſamte ſpätere Kultur und Ziviliſation Deutſch⸗ 
lands. Mit der Zunahme des landwirtſchaftlichen Großgrund⸗ 
beſitzes, die oftmals nicht auf eine anſtändige Art und Weiſe 
vor ſich ging einerſeits, und mit der ſtarken Induſtrialiſierung 
Deutſchlands andererſeits ging Hand in Hand eine Abnahme 
des deutſchen Bauerntums, ging Hand in Hand die Bildung 
einer beſitzloſen Bauernſchicht, die man Landarbeiter nannte, 
und durch den ſtarken Menſchenbedarf der Induſtrieſtädte ent⸗ 
ſtand eine Entvölkerung deutſchen Grund und Bodens. 

Der deutſche Landarbeiter, ehemals beſitzender Bauer, ging 
vielfach in die Stadt, hinüber zur bodenentwurzelnden In⸗ 
duſtrie. Er hoffte, dort ein beſſeres Daſein führen zu können 


als auf dem Lande. Das deutſche Bauerntum verſchwand all⸗ 


mählich mit ſeiner urſprünglichen Form, und die ſich bildende 
rationell eingeſtellte und modern betriebene Landwirtſchaft, 
insbeſondere der deutſche Großgrundbeſitz, war zum großen 
Teil ſelbſt daran ſchuld, 


daß der deutſche Landarbeiter in die Stadt abwanderte. 


Der deutſche Landarbeiter iſt in der heutigen Landwirt⸗ 
ſchaft nicht mehr als vollwertiges Familienmitglied betrachtet 
worden, ſondern ſeine Arbeitskraft wurde zur käuflichen 
Ware. Das alte, gute, patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen 
Bauer und Knecht verſchwand immer mehr; an deſſen Stelle 
trat das Verhältnis von Arbeitgeber und Arbeimehmer. 

Beide ſuchten ihr Intereſſe wahrzunehmen. Infolge des 
ſtärkeren materiellen Übergewichts des 
landwirtſchaftlichen Beſitzes einerſeits 


und der Primitivität infolge ſchlechterer 
ſozialer und kultureller Stellung des Land» 
arbeiters andererſeits befand ſich der 
erſtere immer im Vorteil und der letztere 
immer im Nachteil. 

Der im Laufe der letzten 50 Jahre auch in die deutſche Land⸗ 
wirtſchaft eindringende Marxismus und die Heran;iehung 
volksfremder ausländiſcher landwirtſchaftlicher Arbeitskräfte 
hat den Unterſchied und den Gegenſatz zwiſchen der deutſchen 
Landarbeiterſchaft und dem deutſchen Bauern, in Sonder⸗ 
heit dem deutſchen Großgrundbeſitzer, be⸗ 
ſonders verſtärkt. Der deutſche Landarbeiter ging deshalb 
vielfach in die Stadt, weil er frei ſein wollte, und weil er 
hoffte, beſſere Lohn-, Arbeit⸗ und Wohnverhältniſſe zu finden. 

Alle möglichen Experimente wurden gemacht, um den deut⸗ 
ſchen, in die Stadt abgewanderten Landarbeiter wieder auf 
das Land zurückzubringen. Es war alles vergeblich, denn es 
wurde vergeſſen, die Urſache des Übels, nämlich die ſchlechte 
Aufſtiegsmöglichkeit des deutſchen Landarbeiters, die eine 
Familiengründung und eine eigene Exiſtenz auf eigenem 
Grund und Boden nicht mehr zuließ, zu beſeitigen. 

Ende vorigen Jahrhunderts und Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts verſuchten ſich die deutſchen Landarbeiter zu organi⸗ 
ſieren. Dieſe Organiſationen waren jedoch ebenfalls zum 
vollkommenen Mißerfolg verurteilt, weil ſie von falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen ausgingen und auf einer falſchen Grundlage 
aufgebaut waren. 

Trotz dieſer Organiſationen beſſerte ſich innerhalb der deut⸗ 


ſchen Landarbeiterſchaft nicht das geringſte. Der deutſche Land⸗ 


arbeiter blieb nach wie vor ein Menſch zweiter Klaſſe. Seine 
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bände, die nichts weiter kannten, als Tari 
und Haß zwiſchen den deutſchen Landarbeiter und den deut⸗ 
8 ſchen Bauer zu ſäen und wandten ſich mit ihrem noch unver⸗ 
5 dorbenen und gefunden Geflühl dem Nationalſozialismus zu. 


Lebensmöglichteiten wurden immer ſchlechter und immer 
beengter = 5 
% - ſeitdem der Führer des deutſchen Volkes, unſer Volts⸗ | 

lanzler Adolf Hitler, und der von ihm geführte National⸗ 
55 ſozialismus, dem deutſchen Volke ein neues Lebensziel und 
neue Aufgaben geſtellt hatten, hat auch der landwirtſchaftliche 
> Arbeituehmer wieder neue Hoffnung 


bekommen. ä 
In Scharen verließen die Arbeiter ihre bisherigen Ver⸗ 


nicht zu verwundern, daß die deut ſche 


| Sanberbeiteribeft. non der am 2. Ma ĩ bei der 
Übernahme der Gewerkſchaften kaum nach 

„ zehntauſend Mann organiſiert waren, jetzt 
„ bereits 
5 Ben er eine rl vom 


innerhalb e ä ſch on 
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Die deutſchen lundwirtſchaftlichen Weben bn r die Forſt⸗ 


arbeiter, nie Gärtner, die Weinliergsarbeiter, die Melker uſw. 
= haben ſich allerdings nicht deshalb in dem ſeit dem 2. Mai 8 
von der Deutſchen Arbeitsfront geſchaffenen Einheitsverband 


der deutſchen Landarbeiter organiſiert, weil ſie glauben, daß 
wir ihnen beſſere Tarife erkämpfen, ſondern deswegen, weil 
ſie wiſſen, daß der Führer des deutſchen Volkes, Neichskunzker 
Adolf Hitler, Deutſchland wieder zu einem i 
machen wird, daß jeder Deutſche und damit auch jeder deutſche 
Landarbeiter gleichberechtigt iſt, je der nur nach ſein er 


Leitung bewertet wird, und weil dem n 


ſchen Arbeiter vor allen Dingen erſt im 
nationalſozialiſtiſchen 8 wieber feine 
Ehre gegeben wird 


Sie wiſſen, daß der deutſche Landſtand TR der Führung | 


des Reichsernährungsminiſters und Bauernführers Pg. Darre 
wieder wirkliche deutſche Bauern ſchaffen will, und daß auch 
der deutſche Landarbeiter unter ſeiner Führung wieder eine 
geſunde Lebens⸗ und Exiſtenzmöglichkeit, die Möglichkeit zur 


= Familiengründung und zur eigenen landwirtſchaftlichen Exi⸗ 
ſtenz auf eigenem Grund und Boden, erhält. 
Sie wiſſen, daß der Nationalſozialismus nicht Haß und 

Zwietracht ſät und den deutſchen Landarbeiter nicht noch mehr 
zum Broletarier ſtempeln will, wie das ſeinerzeit der Marxis⸗ 
mus getan, ſondern daß der deutſche Landarbeiter, wenn er 
ſich dafür eignet, als werdender Bauer anzuſehen it und ein 
ſolcher auch auf dem Wege der landwirtſchaftlichen Siedlung 
werden ſoll. 


Der bis jetzt oft unrechtmäßig ſchlecht behandelte deutſche 


Landarbeiter, der von den Märxiſten und Reaktionären zum 


e er 


arbeiter wieder geſunde Wohn räume 
Verfügung geſtellt werden; 
Landarbeiter ſtellt mit dem deutſchen Bauern die Grundlage 


Klaſſenhaß erzogen war, muß erſt wieder zu einem wahren, 


echten Nationalſozialiſten und zur wahren deutſchen Volks⸗ 


gemeinſchaft durch die Deutſche Arbeitsfront erzogen werden. 


Er muß wiſſen, daß im neuen Deutſchland einer auf den an⸗ 
deren angewieſen iſt und der eine SEE den andern de 


grunde geht. 


| So wie der deutſche Bauer und der deutſche Landwirt auf den 
landwirtſchaftlichen Arbeitnehmer angewieſen ſind, jo iſt um⸗ 
gekehrt der deutſche Landarbeiter auf das deutſche Bauerntum 


angewieſen. Sie ſind auf Gedeih und Verderb miteinander 


verbunden und müſſen deshalb gemeinſam ſich in die große 
deutſche Volksgemeinſchaft eingliedern und gemeinſam dafür 


Sorge tragen, daß in Deutſchland wieder ein nber deut⸗ 


= ſcher Bauernſtand entſteht. 


Im mationalſoz kalfſtiſchen Staat wird da⸗ 
für geſorgt, daß auch dem deutſchen Land⸗ 
z u r 
denn der deutſche 


führen 
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unſeres geſamken Voltstums dar und muß, damit die Zukunft 
unſeres Volkes und unſerer Kinder geſichert wird und geſund 
i erhalten bleibt, ſelbſt in geſunden Lebens⸗ und Wohnverhält⸗ 
niſſen leben können. Es iſt eine Schande. wenn der Bauer, 
wie es früher vielfach geſchehen iſt, 


für ſein Vieh beſſere Stallungen hat, als Rofuräume 
flür ſeine Arbeiterſchaft. 


Es wird außerdem dafür geſorgt werden 


müfſen, daß die Entlohnung des deutſchen 
Land⸗ und Forſtarbeiters ſeiner Leiſtung 
entſpricht und nicht niedriger iſt als beim 


Induſtrie arbeiter, font wird auch in Zukunft die 
gruße On —— der deutſche Landarbeiter in die Stadt und 
trie abwandert 5 abzuwenden ſein. 


geit ſollen auf das Mindeſtmaß 
zernögebrückt u, — in der Landwirtſchaft gehört die 
Frau, noch mehr als in der Stadt, ins Haus und an den Herd 
und zu den Kindern. Die Kinder des deutſchen Landarbeiters 
und des deutſchen Bauern ſollen ſich geſund bei der Mutter 


entwickeln und nicht ſchon im Kindesalter Feld⸗ 


arbeit verrichten müſſen. 
Der — ſtrebt auch darauf hin, daß für 
arſchaft und das deutſche Bauerntum 
ö lildungsgeſetz geſchaffen wird, wie es ſchon 
fängit — —— k her Fall iſt, damit jeder deutſche Land⸗ 
arbeiter und jeder — Bauernſohn gezwungen wird, eine 
mehrjührige Berufsausbildung in einem fremden anerkannten 
Betriebe durchzumachen, an deren Ende eine ſtaatliche 
Prüfung ſteht, die dem Prüfling das Recht gibt, ſich 
Lan dwirtſch aftsgehilfe zu nennen. Nach weiterer, 


mehrjähriger praktiſcher Tätigkeit und theoretiſcher Ausbil⸗ 


dung ſoll der deutſche Landarbeiter⸗ ſowie der deutſche 
Bauernſohn die Müglichkeit bekammen, eine Prüfung als 
ſtaatlich geprüfter Landwirt abzulegen, die ihm dann die Be⸗ 
rechtigung gibt, einen landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieb ſelbſtändig zu leiten und zu bewirt⸗ 


ſchafken bzw. Siedler und Bauer als freier 


Deutſcher auf freiem Grund und Boden zu 
werden. 

Der Beſuch von deutſchen Bauernhochſchulen und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Fachſchulen muß jedem deutſchen Landarbeiter⸗ 
und jedem deutſchen Bauernſohn ermöglicht werden, um ihm 
beruflich und kulturell den Aufſtieg zu erleichtern. 

Sind dieſe Ziele des Nationalſozialismus erſt erreicht, und 
ſie werden erreicht, dann darf das deutſche Volk ſicher ſein, 
daß es ſich auf eigener Scholle ernähren kann und unabhängig 
wird von der in die Millionen von Reichsmark gehenden Ein⸗ 
fuhr von Nahrungsmitteln aus dem Auslande. 

Die Tüchtigkeit des deutſchen Bauern und des deutſchen 
Landarbeiters wird dafür Sorge tragen, daß 

die deutſche Landwirtſchaft die beſte der Welt wird. 

Durch das im nationalſozialiſtiſchen Geiſte wirkende Zu⸗ 
ſammenarbeiten zwiſchen dem deutſchen Landarbeiter und 
dem deutſchen Bauern wird die von den Marxiſten und Re⸗ 
aktionären geſäte Zwietracht zwiſchen Bauer und Land⸗ 
arbeiter, wird der Begriff landwirtſchaftlicher „Arbeitgeber“ 
und „Arbeitnehmer“ langſam aber ſicher verſchwinden und 
dem deutſchen Volke eine neue und beſſere Zukunft gebaut. 

Dieſes große und ungeheure, auf Jahrhunderte und Jahr⸗ 
tauſende berechnete Ziel, nämlich Deutſchland zu einem freien 


Bauernſtaat zu machen, kann nur verwirklicht werden, wenn 
die geſamte deutſche Landarbeiterſchaft ſich ebenſo wie die 
deutſche Bauernſchaft am 12. November einmütig hinter den 


Führer des deutſchen Volkes, unſeren Neichskanzler Adolf 
Hitler, ſtellt, der heute das ganze deutſche Volk nach innen 
und außen hin zu vertreten hat, und der an der Spitze des 
deutſchen Volkes heute noch, mit wenigen Ausnahmen, einer 
Welt von Feinden gegenüberſteht. = 


Pr 
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